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tion beibringt, und es iſt das ſeiner Meinung nach der Haupt⸗ 
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j meinen, daß dem erſten Akte der verſuchten kirchlichen Reform 


und überall die 
bracht habe. 
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v. H. Noch einmal der Altkatholizismus. 
Der „Deutſche Merkur“ — Organ für katholiſche Reform⸗ 


bewegung — welcher in München unter der Redaktion des be⸗ 


kannten Dr. Friederich erſcheint, hat unſern Artikel vom 24. 
Februar einer freundlichen Würdigung unterzogen, und ſo er⸗ 
fordert es ſchon die Höflichkeit, eine vielleicht erwartete Antwort 
nicht ſchuldig zu bleiben, ſelbſt wenn nicht zugleich das ſachliche 
Intereſſe des heutigen Tages eine ſolche nothwendig machen 
ſollte. Der Artikel, auf den wir uns beziehen, iſt mit F. M. 
unterzeichnet, und da er zugleich von Freiburg aus datirt iſt, ſo 
liegt die Vermuthung nahe, daß ihn Prof. Fr. Michelis ge⸗ 
Wir zollen nun grade dieſem Namen eine allzugroße 
Achtung, als daß wir uns nicht bemühen ſollten, einen kleinen 
Beitrag zur Verſtändigung zu geben, wenngleich wir durch die 


vorzugsweiſe politiſche Richtung d. Bl. gezwungen find, nur das 


Allerweſentlichſte zu berühren. 
In dem, was Herr M. über die Bedeutung der Reforma⸗ 


punkt, liegt für uns durchaus keine Kontroverſe vor. Auch wir 
ſind der Anſicht, daß die Reformation, ob aus den von ihm an⸗ 
geführten Gründen, ob aus andern, iſt hier gleichgiltig, im 
16. Jahrhundert nicht zum Durchbruch gekommen, wie tief an⸗ 
gelegt und wie freudig begrüßt ſie auch ſein mochte; auch wir 


an Haupt und Gliedern ein zweiter folgen mußte, der mit 


der Bekämpfung der jeſuitiſch⸗ultramontanen Papſtkirche um fo 


mehr zu beginnen hatte, als ja Niemand es bezweifelte, daß 
grade der Jeſuitismus es geweſen, welcher die Früchte des 
großen, leider nicht allgemeinen Konzils zu Trient vereitelt 
kirchliche Reaktion zum Durchbruch ge⸗ 
Um dieſer Anſichten und Meinungen halber 
hatten wir nun gehofft, daß die neue katholiſche Reform⸗ 
bewegung, die in der auf dem Tridentinum abgewieſenen 
Dogmatiſirung der Unfehlbarkeit des Papſtes durch das Vatikanum, 
einen ſo lebhaft und energiſch bekämpften Gegenſatz vorfand, 


. 

. als eine neue und wahrhaft verbeſſerte Auflage der 
ehemals nicht durchgeführten und theilweiſe von ihren Zielpunkten 
ganz abgelenkten Reformation ſich durch ganz Deutſchland ſiegreiche 
Bahn brechen und ſelbſt in dem Herzen des heutigen Proteſtan⸗ 
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tismus den lebhafteſten Anklang finden würde. Es hindert uns 
alſo nichts, wir ſtimmen vielmehr mit dem froheſten Herzen zu, 
wenn Herr M. ſchreibt: „Denn daß wir entweder eine neue 
Grundform der Kirche ſchaffen, oder daß wir in dieſer Form, die 
Chriſtus geſchaffen, nicht das Geſetz des ununter⸗ 
brochenen Fortſchritts in der Menſchheit auf⸗ 
recht erhalten könnten, iſt beides gleich jehr dem Be⸗ 
griffe des lebendigen Organismus, als welchen Chriſtus ſeine 
Kirche in die Menſchheit gepflanzt hat, zuwider; der Gedanke der 
Reform aber, als der Ausſcheidung des ungehörigen menſchlichen 
Zuſatzes, den die Geſchichte gebracht hat, von der Entwickelung 
deſſen, was weſentlich im Apoſtolate von Chriſtus grundgelegt, 
iſt dem Begriffe der Kirche ſo charakteriſtiſch, daß wir ihn unbe⸗ 
denklich als das fünfte Merkmal der wahren Kirche Chriſti auf⸗ 
ſtellen können.“ 
In dieſem Sinne haben wir aber in unſerm „Der Alt⸗ 
katholizismus“ überſchriebenen Artikel nicht der Reformation ge⸗ 
dacht, und zwar deshalb nicht, weil wir Gleiches und Aehnliches 
ſchon oftmals an derſelben Stelle vorgebracht hatten, wir haben 
nur unſeren Ausſpruch „der Altkatholizismus iſt nur noch eine 
Ruine“ äußerlich mit der Thatſache ſeines allzu langſamen 
Anwachſens belegen wollen, im Angedenken an frü⸗ 
here Ausſprüche des „deutſchen Merkur“, 
der in ſeinen erſten Jahrgängen mehr als einmal zwei⸗ 
felnden Einwürfen gegenüber die Thatſache vertreten, daß 
die Reformation in ihrer erſten Zeit der Zahl der Theilnehmenden 
nach nicht größere Fortſchritte gemacht habe, als der Altkatholi⸗ 
zismus in unſern Tagen. Dabei wollen wir aber heute nicht in 
Abrede ſtellen, daß der Ausdruck „Ruine“ mindeſtens zu ſcharf 
geweſen ſein mag. So gewiß, als wir an der innern Wahrheit 
des Liberalismus als der idealen Anſchauung des fteiigen Forts 
ſchreitens der Menſchheit in religiöſen wie weltlichen, in mo⸗ 
raliſchen wie phyſiſchen Dingen unverbrüchlich feſthalten, To ge⸗ 
wiß glauben wir, daß im Altkatholizismus dieſe Idee einen 
neuen und fruchtbaren und darum auch unvergänglichen Aus⸗ 
druck gefunden hat. Wir meinen nur, daß gegenwärtig eine 
Art Stillſtand eingetreten, daß die idealen Anſchauungen an der 
Klippe der realen Wirklichkeit noch einmal gebrochen ſeien, oder 
daß die weltlichen Intereſſen noch nicht hinlänglich gefeſtigt ſeien, 
um ein allgemeineres Aufblühen des geiſtigen Lebens in ſeiner 
Geſammtheit aufkommen zu laſſen. Es giebt überhaupt nur 
wenige Menſchen, die ihren idealen Standpunkt unter allen Um⸗ 
ſtänden feſtzuhalten vermögen, es giebt nur wenige Momente in 
den Zeitläuften, in denen dieſe wenigen Menſchen als Führer 
von der großen Maſſe anerkannt werden und ſomit Gelegenheit 
finden, Grundſätze und Prinzipien in das Leben einzuführen, vor 


denen ſich der Egoismus, welcher uns mehr oder minder alle 
beherrſcht, ſcheu zurückzieht, um nicht lange nachher deſto ſtärker und 
ungezügelter wieder hervorzubrechen. Dieſer Wahrheit müſſen wir 
uns alle beugen, ſie beherrſcht heute mehr denn je die geſammte 
politiſche Strömung, ſie iſt es auch, welche den Altkatholizismus 
an der Stetigkeit des Fortſchritts hindert, die ihm die beſten 
Männer in unſerem Vaterlande gewünſcht haben. 

Wer in den öſtlichen Provinzen des deutſchen Reiches lebt, 
wird unſeren Anſchauungen zuſtimmen. In der ermländiſchen 
und der kulmer Diözefe find die Reformbewegungen mit ſehr 
geringen Ausnahmen ganz erloſchen, die Freunde derſelben ent⸗ 
behren wenigſtens alles fördernden Zuſammenhanges; im Poſen⸗ 
ſchen konnten dieſelben aus leicht erklärlichen Gründen keinen 
Raum finden, und das iſt eine Thatſache, von der die wenigen 
ſtaatskatholiſchen Pfarrer kaum eine Ausnahme machen; in 
Schleſien hat die ſtaatskatholiſche Bewegung die altkatholiſche 
mehr als gekreuzt. Ueberall im Oſten alſo äußerer Stillſtand 
und Rückgang. Im Weſten mögen noch größere Hoffnungen 
blühen, doch iſt auch für dieſe die Thatſache von Belang, daß 
lebensfähige und kräftig erblühte Gemeinden nicht mehr paſtorirt 
werden können — Bochum in Wiesbaden — aus Mangel an 
idealen Männern, die das altkatholiſche Prieſterthum auf ſich 
nehmen können und wollen. 

Was nun vollends die nächſten Tage bringen werden, 
welche Wirkungen der Ausgleich mit Rom, der wenigſtens ange⸗ 
bahnt, aber noch lange nicht perfekt iſt, für eine Wirkung auf 
die kirchlichen Reformbewegungen äußern mag, das ſind Fragen, 
die eine ſpätere Antwort verlangen und auch finden werden. 
Schließlich müſſen wir aber noch der Döllinger'ſchen Unions⸗ 
beſtrebungen gedenken und dabei die Meinung laut werden laſſen, 
daß ihr Fallenlaſſen, das doch thatſächlich eingetreten iſt, zu be⸗ 
weiſen ſcheint, wie wenig Erwartungen für die nächſte Zeit auf 
den Endabſchluß der Reformation zu ſetzen ſein dürften. 


Preußens Beziehungen zu Rußland. 


„Wir gehören zu Rußland!“ hat Graf Finckenſtein im Februar 
1854 geſagt und damit ein Wort ausgeſprochen, welches Menſchenalter 
hindurch die Loſung für eine Partei wurde, die ſich ſelbſt für beſonders 
preußiſch und patriotiſch anzuſehen gewohnt war. Wenn man ſie ent⸗ 
ſchuldigen will, ſo muß man es mit der Vermuthung thun, daß ſie die 
ſchimpfliche Abhängigkeit, in welcher Monſchenalter hindurch das aller⸗ 
dings kleine Preußen von dem ungeheuren ruſſiſchen Reiche ſtand, nicht 
in ihrem ganzen Umfange kannte. Das Verhälniß begann ſchon unter 
Kaiſer Alexander, der ſich für den Befreier Europas und den Wieder⸗ 
herſteller Preußens anſah und dieſen ſeinen Nachbar niemals wie eine 

leichberechtigte Macht behandelte. Friedrich Wilhelm III. erinnerte 
Nic dankbar an die Dienite, die Rußland ihm während der Befreiungs⸗ 
kriege geleiſtet hatte, und pries die ruſſiſche Freundſchaft, ohne an die 
ſchweren Ungerechtigkeiten zurückzudenken, die der charakterſchwache, um 
nicht zu ſagen charakterloſe Alexander I. beim Tilſiter Frieden und 
Wiener Kongreß gegen ihn verſchüldet hatte. Noch viel höher ſtieg un⸗ 
ſere 1 von Rußland unter dem gewaltigen Kaiſer Nikolaus, 
der alle die Verehrung, welche Friedrich Wilhelm IV. für ihn hegte, 
dadurch erwiderte, daß er ihn le roi poltron nannte und ihm Kränkun⸗ 
gen und Demüthigungen zufügte, die durch keine Halskette von Brillan⸗ 
ten geſühnt werden konnten. . . 

Im Allgemeinen find dieſe Verhältniſſe ja nicht unbekannt, aber 
wir bekommen einen weit tieferen Einblick in ſie durch ein Buch, 
welches nächſtens erſcheinen wird unter dem Titel „Berlin und 
St. Petersburg, preußiſche Beiträge zur Geſchichte 
der ruſſiſch⸗deutſchen Beziehungen (Leipzig, Dun⸗ 
cker und Humblot).“ Es find uns die Aushängebogen zur Verfü⸗ 
gung geſtellt worden, und wir wollen denſelben einige merkwürdige Mit⸗ 
theilunen entnehmen. Die merkwürdigſte iſt, die Echtheit vorausgeſetzt, 
wohl ein Aktenſtück, welches im Anfang Januar des Jahres 1870 der Pe⸗ 
tersburger Monatsſchrift „Rußkaja Starina“ durch den inzwiſchen ver⸗ 
torbenen Generaladjutanten Waſſily Feodorowitſch Ratſch ohne weitere 

ngabe übergeben worden war, auffallenderweiſe aber in Deutſchland bis⸗ 
her unbekannt geblieben iſt und jetzt zum erſten Mal in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung und im franzöſiſchen Original erſcheint Da es vor zehn Jahren 
unter den Augen der ruſſiſchen Regierung veröffentlicht werden konnte, ſo 
läßt ſich kaum denken, daß es gefälſcht ſei. Der Herausgeber hält es 
für des verſtorbenen Kaiſers eigenſtes Werk und auf fein Urtheil 
iſt etwas zu geben, denn obgleich er ſich nicht genannt hat, iſt es offen⸗ 
bar, daß er zu den gewiegteſten Kennern der neueren ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchichte gehört. Er bemerkt über dieſe Denkſchrift: „Kaiſer Nikolaus, 
der den deutſchen Beruf Preußens für eine revolutionäre Chimäre und 
die Verwandlung dieſes Staates in eine nach ruſſiſchem Muster regierte 
Militärkolonie für die natürliche Aufgabe der „gutgeſinnten“ Partei 
anſah, glaubte ſich berufen, an die Spitze dieſer Partei zu treten und 
derſelben über den Kopf des Königs hinweg das Loſungswort zuzu⸗ 
rufen. Vom Glauben zum Thun war nur ein Schritt, und dieſer 
Schritt iſt gethan worden, nicht nur durch die Abſendung des „Me⸗ 
morials“,) ſondern durch verſchiedene andere, in der gleichen Rich⸗ 
tung angeſtellte Verſuche.. .. Ueber zwei dieſer Unternehmungen 
beſitzen wir einige Kunde. Mit einer Keckheit, für welche wir um die 
ebörige Bezeichnung verlegen find, ſtellte der Karfer im Frühjahr des 
Jahres 1848 den direkten Verſuch an, das treueſte Herz, das je in 
einer preußiſchen Bruſt geſchlagen, für ein Unternehmen zu gewinnen, 
das unter der Firma der altpreußiſchen „guten Sache“ ruſſiſche Zwecke 
verfolgte, die um den Preis einer Gefährdung der heiligſten Intereſſen 
unſeres Staates erreicht werden ſollten. Dem hohen Gaſte, den das 
Londoner Pruſſia⸗Houſe vom März bis zum Juni 1848 beherbergte, wurde 
durch den kaiſerlich ruſſiſchen Botſchafter Baron Brunnow ein Plan vor⸗ 
gelegt, der ſich der Hauptſache nach mit dem Inhalt jenes Memorials 
deckte und nebenbei darauf abzielte, Preußen zur Brücke zu machen, welche 


) Wir werden dieſes Aktenſtück morgen mittheilen. D. Red. 


Rußland in den Orient führen ſollte. Ob Herr v. Brunnow dazu 
ediehen, ſeinen Plan vollſtändig zu entwickeln, wiſſen wir nicht: That⸗ 
ache iſt, daß dem Botſchafter der Ausdruck „pont“ in der Kehle ſtecken 

blieb, und zwar aus Gründen, welche die Wahrſcheinlichkeit nahelegen, 

daß es einer förmlichen Antwort auf die unerhörten ruſſiſchen Zumu⸗ 
thungen nicht erſt bedurft hat. Mit dem zweiten, auf daſſelbe Ziel, 
erichteten Verſuch hat es die folgende Bewandtniß: Im Herbſt des 

Jahres 1848 wohnte der kommandirende General des erſten Armee⸗ 
korps, der ſpätere Feldmarſchall Graf Dohna, in allerhöchſtem Auf⸗ 
trage den ruſſiſchen Manövern bei, welche unweit der preußiſchen 
Grenze unter der perſönlichen Leitung des Kaiſers Nikolaus abgehalten 
wurden. Bei Gelegenheit einer unter vier Augen geführten Unter⸗ 
redung im kaiſerlichen Zelte ſprach der Graf ſeine Bewunderung über 
die Tüchtigkeit der ihm vorgeführten Truppen aus, um ſodann dur 
die plötzliche Frage des Kaiſers: „Ihnen gefallen meine Truppen! 
Nun wohl — dieſe Truppen ſind zu Ihrer Verfügung, wenn Sie an 
der Spitze derſelben gegen das meuteriſche Berlin marſchiren wollen! 
überraſcht zu werden. Der Graf gab die einzige, für einen Edelmann 
und Offizier mögliche Antwort — die Antwort, „daß ein preußiſcher 
General nie anders als auf Befehl ſeines Königs marſchire“. Nikolaus 
kam auf ſeinen Vosſchlag nicht wieder zurück und gab, indem er beim 
Abſchied ſeine mit Dohna geführten Geſpräche in des Grafen W. Adler⸗ 
berg Gegenwart rekapitulirte, ohne der Sache Erwähnung zu thun, zu 
verſtehen, daß er auf Schweigen rechne. Dieſes Schweigen iſt beob⸗ 
achtet worden, ſo lange Draf Dohna lebte, — Gründe, daſſelbe auch 
heute noch fortzuſetzen, giebt es nicht, nachdem durch die Veröffent⸗ 
lichung des Memorials dem Andenken der Herren von Dohna und von 
Colomb ein direkter Affront angethan und aktenmäßig bewieſen wor⸗ 
den iſt, daß jene Gerüchte von ruſſiſchen Anſchlägen gegen das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht Preußens, mit denen man ſich ſchon während des 
geſammten Jahres 1848 in Berlin trug, einen ſehr viel ernſteren Hin⸗ 
tergrund gehabt haben, als die Träger und Verbreiter derſelben ſelbſt 
ahnen mochten.“ BR 1 

Kaiſer Nikolaus hat ja ſpäterhin nicht minder ſchonungslos in 

Preußens Geſchicke eingegriffen. Die Aufnahme, die der Kaiſer in 
Berlin zußfinden gewohnt war, mußte es ihm freilich leicht machen, 
ſich als eine Art Oberherrn anzuſehen, und bei ſeinem Haſſe gegen das 
konſtitutionelle Syſtem konnte es nicht auffallen, daß er ausrief: „Je 
ne veux pas des assemblees constitutionelles à mes flancs à Berlin 
et & Vienne.“ Man mag ſich denken, wie er vollends gegen den Plan 
war, ganz Deutſchland zu Einem Reiche mit einem Reichstage unter 
Preußens Führung zu vereinigen. Er trat als Schiedsrichter zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich auf und entſchied ſich für Oeſterreich. Aus 
jenen Zeiten der Erniedrigung, die mit Olmütz endigte, mag auch Fol⸗ 
gendes nicht vergeſſen bleiben: „Dem Repräſentanten des Kaiſers von 


Rußland Rechenſchaft abzulegen, hatte der aus Schleswig⸗Holſtein zu: 


rückgekehrte General v. Rauch (16. März 1850) für feine erſte Pflicht 
gehalten und es damit ſo eilig gehabt, daß er ſich zu Fuß vom Ham⸗ 
burger Bahnhofe in das Hotel Unter den Linden begab, — Herr von 
Mevendorff hatte früher als ſonſt irgend Jemand in Berlin gewußt, 
daß der König die ihm von dem Erfurter Parlamente angetragene 
Centralgewalt ausſchlagen werde, — ihm war geſtattet geweſen, den 
offiziellen Leiter der auswärtigen Angelegenheiten Preußens in einer 
Kapital⸗Angelegenheit (der Einladung nach Warſchau) zu umgehen und 
dieſe Frechheit damit zu motwiren, daß der betreffende Miniſter (von 
Radowitz) nicht im Vertrauen Sr. kaiſerlichen Majeſtät ſtehe.“ Hatte 
doch ſchon 1848 der ruſſiſche Geſandte Budberg bei einer nichtigen 
Veranlaſſung unſerm Miniſter des Auswärtigen mit dem Erſcheinen 
von Koſaken gedroht! Im Oktober 1850 wurde dann der preußiſche 
Miniſterpräſident, Graf Brandenburg, in Warſchau mit Beleidigungen 
überhäuft, die einem Höheren zugedacht waren. Schimpflicher iſt nie 
ein preußiſcher General und . ſeines Königs behandelt wor⸗ 
den. Graf Brandenburg überlebte dieſe Schmach auch nicht. Wenige 
Tage, und die hohe Heldengeſtalt war in ein vorzeitiges Grab geſtie⸗ 
gen. Auch die fünfziger Jahre, wo Rußland vor dem Krimkriege und 
während deſſelben Preußens gute Dienſte doch ſo oft in Anſpruch neh⸗ 
men mußte, waren noch reich an Demüthigung für uns. „Im Februar 
1854 wurde ein preußiſches Staatsgeheimniß, der eben neu ausgearbei⸗ 
tete Mobilmachungsplan, dem petersburger Hofe mitgetheilt und dieſe 
beiſpielloſe That damit entſchuldigt, daß die betreffende Perſönlichkeit in 
gutem Glauben gehandelt und nich zu der Meinung bekannt habe, daß „zwi⸗ 
ſchen uns und den Ruſſen ja keine Geheimniſſe mehr beſtünden“. Nicht dieſe 
unqualifizirbare Aufſtellung, ſondern die Klage, die einer der edelſten 
reußiſchen Patrioten und bedeutendſten deukſchen Dichter Über dieſen 

organg in einer zu Berlin erſcheinenden lithographirten Korreſpon⸗ 
denz erhoben hatte (oder erhoben baben ſollte), wurde als Hochverrath 
behandelt und der angebliche, Hochverräther“ genöthigt, bei Nacht und 
Nebel aus der preußiſchen Machtſphäre in einen kleinen Staat zu 
flüchten, der ſich zu der neuen Lehre noch nicht bekannte. In dieſelben 


rankfurt a. M. * 
a. München, 


Tage fiel ein anderer, nicht minder ſchmählicher Verrath, ein Verrath, 


deſſen Geheimniß bis heute nicht gelüftet worden iſt: an dem Abende 
des Tages, an welchem Bunſens (des damaligen königlichen Gefandten 
in London) bekannte, gegen die ruſſiſche Politik gerichtete geheime 
Denkſchrift vom 1. März 1854 in Berlin eintraf und dem Könige zur 
Kenntniß gebracht wurde, gelangte eine Abſchrift dieſes meg 
Aktenſtücks in die Hände des kuſſiſchen Geſandten!“ Der Dichter, 
von dem oben die Rede iſt, ſoll, wenn wir nicht irren, Guftav Freytag 
ſein. Wir wiſſen nicht, ob auch dieſe Nachricht verbürgt iſt; die mei⸗ 
ſten Thatſachen, die der Verfaſſer anführt, ſind es nur zu ſehr. Wir 
können hier nicht weiter auf Einzelheiten eingehen. Der Verfaſſer 
ſucht den Beweis zu führen, „daß die alte preußiſch⸗ruſſſſche Freund⸗ 
ſchaft das Elend der deutſchen Kleinſtaaterei und des preußiſch⸗öſter⸗ 
C zur Vorausſetzung hatte, daß die Weiter⸗ 
friſtung dieſer Allianz bis in unſere Tage das Werk einer vorüberge⸗ 
henden Intereſſengemeinſchaft geweſen iſt, daß dieſe Gemeinſchaft aber 
zuſammenbrechen mußte, ſobald die wahren und dauernden Intereſſen 
beider betheiligten Staaten zum Ausdruck kamen.“ Neuerdings ſind 
ja wiederholte Verſicherungen ausgetauſcht, daß die Kaifer beider Reiche 
in Frieden und Freundſchaft zu leben entichlofien find, und wir können 
nichts Beſſeres wünſchen; aber die Grundlage jeder wahren Freund⸗ 
ſchaft iſt Gleichberechtigung. (K. 3.) 


Deutſchland. 


+ Berlin, 6. April. Von der Bewegung, welche in 
weiten Kreiſen über die Orthographiefrage herrſcht, 
zeugt eine Reihe von Eingaben und Denkſchriften, die den Reichs⸗ 


ni} 


find. In ſehr verſtändiger Weiſe erörtert die (von uns 


* 


mitgetheilte) Denkſchrift des „Freien deutſchen Hochſtiftes“ zu 


tagsabgeordneten bei Wiedereröffnung der Sitzungen ng denen 
eits 


Frankfurt a. M. die Bedenken gegen das von dem Miniſter 


v. Puttkamer eingeſchlagene Verfahren und deutet den richtigen 


Weg für ein reformatoriſches Vorgehen auf dieſem Gebiet an. 


Wie empfindlich viele Verlagsbuchhandlungen durch die Putt⸗ 
kamer' che Neuerung getroffen werden, geht aus einer Eingabe 


der Langenſcheidt'ſchen Buchhandlung hervor, die als Heraus⸗ 
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ſchen Rede 


geberin von Hülfsmitteln für das Studium der neueren Sprachen 
bekannt ift, alſo ein durch die Orthographiereform beſonders nahe 
berührtes Gebiet kultivirt. Die genannte Buchhandlung hat ihren 
geſammten Verlag ſtereotypirt und u. A. allein auf das nach 
jahrelanger Arbeit jetzt eben ſeiner Vollendung entgegengehende 
„Eneyklopädiſche Wörterbuch der franzöſiſchen und deutſchen 
Sprache von Sachs und Villatte“ nach ihrer eigenen Berechnung 
mehr als 250,000 Mark zur Herſtellung der ſtereotypiſchen 
Platten verwendet, die nun in kürzeſter Zeit werthlos zu 
werden drohen. Es ſind in dieſer Weiſe Millionen an National 
vermögen bedroht. Die Puttkamer'ſche Verfügung iſt inzwiſchen 
mit der Rückſichtsloſigkeit und Schroffheit, die von Anfang an 
dies Vorgehen auszeichnete, in Kraft getreten, trotzdem die öffent⸗ 
liche Meinung und die kompetenteſten Stellen ſich ſehr energiſch 
gegen dieſe Neuerung erklärt hatten. Für den Reichstag iſt 
damit aber die Sache ſelbſtverſtändlich nicht abgeſchloſſen. Der 
vor den Oſterferien leider nicht mehr zur Verhandlung gekommene 
Rickert⸗Stephani'ſche Antrag iſt trotz des fait accompli, welches 
am 1. April mit Einführung der Puttkamer'ſchen Rechtſchreibung 
in den preußiſchen Schulen geſchaffen worden, für morgen wieder 
auf die Tagesordnung geſetzt worden. Je mehr dem Puttkamer⸗ 
ſchen Syſtem Zeit gelaſſen wird, ſich zu befeſtigen, um ſo mehr 
wird die Anarchie und Verwirrung auf orthographiſchem Gebiet 
einreißen und um ſo ſchwieriger wird der Schaden wieder gut 
zu machen ſein. 

TI Berlin, 6. April. (Von fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
geſandt.) [Hannover. Todesfall.] Die Tagesordnung 
der heutigen erſten Reichstagsſitzung nach den Ferien war dar⸗ 
nach eingerichtet, daß eine Unterſuchung über die Beſchlußfähig⸗ 
keit zu vermeiden war: Ein paar Gegenſtände, die ohne Dis⸗ 
Zuffion erledigt wurden, und zwei Wahlprüfungen. Bei der Ver⸗ 
handlung über die Wahl des Grafen von Grote, der in Harburg 
in engerer Wahl über den nationalliberalen Oberbürgermeiſter 
Grumbrecht ſiegte, hielt der welfiſch-agrariſche Abgeordnete von 
Lenthe eine wegen der neuerdings ſo viel erörterten Stellung der 


hannoverſchen Partikulariſten bemerkenswerthe Rede. Die har⸗ 


burger Wahl zeichnete ſich in ſehr trauriger Weiſe bekanntlich 
durch den ſogen. „Aufruhr“ am Stichwahltage aus, bei dem 
Menſchenleben verloren gingen. Die Aufregung der Anhänger 
der Welfen und Sozialdemokraten muß nach dieſen Vorgängen be⸗ 
deutend groß geweſen ſein; es kann daher nicht verwundern, 
wenn die ungeſetzlichen Wahlbeeinfluſſungen zum großen Theile 
auf Wahrheit beruhen ſollten. Intereſſant waren in der Lenthe⸗ 
vorzugsweiſe ſeine allgemeinen Betrachtungen über 
die Stellung der eigenen Partei, Betrachtungen, an deren wei⸗ 
terer Ausſpinnung er leider von dem Präſidenten gehindert 
wurde. Herr von Lenthe proteſtirt auf das Eifrigſte dagegen, 
daß er und ſeine Freunde, die proteſtantiſchen Hoſpi⸗ 
tanten des Zentrums aus Hannover, Reichsfeinde oder 
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Partikulariſten dem Reiche gegenüber ſeien. Parti⸗ 
kulariſten ſeien ſie freilich in gewiſſem Sinne gegen Preußen, 
aber auch nur gegen Preußen, nicht gegen das Reich; ſie woll⸗ 
ten allerdings die Selbſtſtändigkeit des Königreichs Hannover 
zurückgewinnen, „wo möglich unter unſerm frü⸗ 
heren Herrſcherhauſe“. Dieſes „wo möglich“ iſt in 
hohem Grade bezeichnend; darnach ſcheint es, als ob die Herren, 
die im Großen und Ganzen eine orthodoxe hannoverſche Junker⸗ 
partei bilden, zur Noth ſich jetzt auf das Kompromiß eines han⸗ 
noverſchen Reichslandes nach elſaß⸗lothringiſchem Vorbilde zurüd- 
ziehen würden. Dafür ſpricht auch, daß Herr von Lenthe ſehr 
energiſch gegen die Bezeichnung „Welfen“ proteſtirt; ſie ſind 
„Deutſch⸗Hannveraner“. Wenn man in dieſer Beziehung von 
Hannover ſpricht, muß man aber ſtets den 1. und 2. Reichs⸗ 
wahlkreis, das alte Oſtfriesland ausnehmen; dieſes hat 
auch unter hannoverſcher Herrſchaft die preußiſchen Sym⸗ 
pathien bewahrt und kennt heute nur den Kampf der Liberalen 
gegen die Konſervativen. Die übrigen 17 Wahlkreiſe waren 
vertreten 1871 durch 9 Welfen (inklufive Windthorſt-Meppen), 
6 Nationalliberale, 2 Freikonſervative (Oberpräſident von Stol⸗ 
berg, jetzt Miniſter, und Graf Münſter); 1874, wo der liberale 
Wind wehte, durch 5 Welfen, 11 Nationalliberale, 1 Freikon⸗ 
ſervativen; 1877 durch 6 Welfen, 9 Nationalliberale und 2 Frei⸗ 
konſervative; 1878, wo die Regierung gleichgültiger als bisher 
der Wahl zuſah, durch 11 Welfen, 6 Nationallibe⸗ 
rale. Dem entſprechend ſind auch die Zahlen der abgegebenen 
welfiſchen Stimmzettel gewachſen. 1878 wurden in den 17 Krei⸗ 
fen in den erſten Wahlen 123,455 welfiſche (inkl. klerikale), 
97,722 nationalliberale, 16,718 freikonſervative, 11,250 ſozial⸗ 
demokratiſche, 5336 deutſchkonſervative und 285 fortſchrittliche 
Stimmzettel abgegeben. Welfen und Sozialdemokraten alſo hatten 
zuſammen eine ganz anſtändige Mehrheit! Daß Herr v. Ben⸗ 
nigſen durch den engeren Anſchluß an die Regierung den Rück⸗ 
gang des hannoveraniſchen Nationalliberalismus wieder beſeitigen 
werde, iſt unwahrſcheinlich. — Die Fortſchrittspartei hat ſchon 
wieder einen Todesfall zu beklagen. Der Landtagsabgeord⸗ 
nete von Kraatz-Wiersbau für Oſterode Neidenburg, ein 
früherer Offizier, ein charakterfeſter, überzeugungstreuer Partei⸗ 
mann, gehört ſeit 1876 dem Abgeordnetenhauſe an; er hatte 
ſeine Tüchtigkeit als Palamentarier im oſtpreußiſchen Provin⸗ 
ziallandtage bewährt, als deſſen Präſident er ſeit zwei 
Jahren fungirte. 

— Wie amtlich mitgetheilt, iſt dem Fürſten von 
Rumänien der Schwarze Adler⸗Orden verliehen 
worden. Dieſe Ordensverleihung iſt, ſo bemerkt die „N. Z.“, 
gleichzeitig ein Symptom der weſentlich veränderten Beziehungen, 
in welche Deutſchland zu dem rumäniſchen Staate getreten iſt. 
Man hat lange Zeit Rumänien in Europa ſehr unterſchätzt. 
Die Haltung der Rumänen während des letzten Krieges, die 
Verbeſſerung der Beziehungen zwiſchen Fürſt Karl und ſeinem 
Volle im Anſchluß an jene Ereigniſſe, die Stärkung der Regie⸗ 
rung und ihres Anſehens haben die Stellung Rumäniens in den 
Augen der europäiſchen Mächte weſentlich gehoben. Die deut⸗ 
ſchen Staatsmänner haben aus dieſer veränderten Auffaſſung 
der Solidität rumäniſcher Zuſtände den rumäniſchen Vertretern 
gegenüber kein Geheimniß gemacht und die Verleihung des höchſten 
preußiſchen Ordens kennzeichnet eine neue Epoche in den gegen⸗ 
ſeitigen Beziehungen. Wir möchten dieſen Bemerkungen der 


„N. Z.“ hinzufügen, daß die gegenwärtige Haltung Deutſchlands 3 
gegen das zwiſchen lauter Slawenſtaaten liegende nicht flawiſche 
Rumänien wohl auch mit dem Stande der Beziehungen Deutſch⸗ 


lands zu Rußland zuſammenhängt. 


— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 


deutet in ihrer Mittheilung über das Demiſſionsgeſuch 
des Fürſten Bismarck an, daß weniger der materielle 
Ausfall der Abſtimmung den Entſchluß des Fürſten beeinflußt 
habe, als die Art, wie dieſes Reſultat zu Stande gekommen. 
Die zufällige Konzentration der Stimmführung in wenigen 
Händen hat den augenblicklichen Trägern der Mandate einen 
Einfluß verſchafft, der ihnen nicht gebührt. Die „Poſt“ führt 
dieſen Gedanken etwas weiter aus, indem ſie ſagt: 

„Dergleichen Stimm⸗Experimente ſcheinen nicht im Intereſſe der 
Autorität des Bundesraths zu liegen. Formell ſind ſie zweifellos 
berechtigt, aber wenn jede formale Berechtigung bis zu ihrer äußerſten 
Grenze getrieben und ausgebeutet wird, ſo ſehen wir nicht ohne Be⸗ 
denken der verfaſſungsmäßigen Entwickelnng der Zukunft entgegen.“ 

Ein wunder Punkt in den Funktionen des Bundesraths iſt 
hier zweifellos berührt. Bei der materiellen Entſcheidung hat 
Würtemberg den Stichentſcheid für die von Preußen, Baiern 
und Sachſen zurückgewieſenen Modifikationen der Quittungsſteuer 
gegeben. Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt über die Angelegenheit: 

„Da Fürſt Bismarck nicht gewohnt iſt, mit Kanonen nach Spatzen 
zu ſchießen, und der betreffende Theil der Quittungsſteuer ihm ſicher⸗ 
lich nicht ſo ſehr am Herzen liegt, daß er deshalb die Büchſe ins Korn 
werfen ſollte, jo muß er nothwendig mit dieſem Verfahren ein ande⸗ 
res Ziel zu erreichen trachten. Dies Ziel kann aber nur eine neue 
Verfaſſungsänderung ſein, welche das Stimmenver⸗ 
bhältniß Preußens im Bundesrath zu des erſteren 
Gunſten ändert. Preußen verfügt jetzt über 17 Stimmen von 
58 Bundesraths : Mitgliedern, alſo, obwohl es an Kopfzahl T des 
Reiches vertritt, ſteht ihm im Bundesrath noch nicht! des Stim⸗ 
meneinfluſſes zur Verfügung. Das alſo will der Reichskanzler 
wohl geändert willen und fein Entlaſſungsgeſuch ſoll mithin 
nur andeuten, daß er ernſtlich entſchloſſen iſt, alle Hebel 
anzuſetzen, um dieſe Verfaſſungs Aenderung durchzubringen. 
Wahrſcheinlich wird auch diesmal ſein Wille geſchehen, und ein 
neues Prinzip in der Vertheilung der Stimmen zum Bundenrath 
in die Erſcheinung treten. Das wäre dann, namentlich wenn das 
Element der Kopfzahl mehr als bisher zur Norm für das Stimmen⸗ 
verhält iß dienen ſollte, allerdings ein weiterer Schritt zur Einheit 
des Reiches, und vom Standpunkte des nationalen Ein⸗ 
heitsgedankens wäre ſomit ein Sieg des Kanzlers hurt n 
begrüßen und dieſer Sieg wird ihm ohne Stage erleichtert durch ſeine 
gerade bei der jetzigen Weltlage in den maßgebenden Kreiſen vielleicht 
mehr denn je empfundene Unentbehrlichkeit.“ 

Es wäre ja erfreulich, wenn die Vermuthungen des 


„Tageblatts“ ſich als begründet erweiſen ſollten; vielleicht aber 


handelt es ſich dem Reichskanzler auch nur um Abſchaffung 


oder Aenderung des Rechts der Regierungen, ihre Stimmen ver⸗ 
tretungsweiſe an die Bevollmächtigten anderer Regierungen ab⸗ 
zugeben. (S. Telegr.) 

— Die „Nat. ⸗Ztg.“ will wiſſen, daß in der bevor⸗ 
ſtehenden Nachſeſſion der Landtag mit Vorlagen, welche be⸗ 
ſtimmt wären, die kirchenpolitiſche Frage zum Abſchluß zu bringen, 
nicht befaßt werden wird. 

— Dem 


fees, betreffend die Unterſtützung der deutſchen Seehan⸗ 
delsgeſellſchaft, zur Beſchlußnahme vorgelegt. Der 
Entwurf lautet: 


Der Reichskanzler wird ermächtigt, der auf Grund des Geſell⸗ 
ſchaftsvertrages vom 21. Januar d. J. unter der Firma: Deutſche 


Geſühnt. 
Novelle von FJ. Dungern. 
(Fortſetzung.) 
„Es bedeutet, Madame, daß ich Sie in ihrer eigenen 
Schlinge fangen wollte, und es iſt gelungen. Ich dachte. an 
keine Heirath zwiſchen Laville und Marianne, aber ich mußte 


dieſe Abſicht vorgeben, damit ich das Vergnügen Eurer Marter 
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hätte, damit Ihr zuſammen weinen und klagen konntet; es war 
meine Rache.“ a 

„Aber mein Gott, was denkſt Du?“ 

„Was ich denke? Ganz einfach, ich denke, daß dieſer junge 
Mann Dich liebt und daß Du ihn wieder liebſt!“ 

„Ich?“ N 

J Du! Aber ſo ſieh' Dich doch nur an“, rief er, die 
Aermſte vor den Spiegel ziehend. „Siehe, was aus Deiner 
Schönheit geworden iſt, ſeit Laville in unſerem Hauſe weilt und 


f dann wage noch zu behaupten, daß Du ihn nicht liebſt, nachdem 


Du vor mehr als zwanzig Perſonen Dich für ihn verbürgt haſt 
und ihn bei ſeinem Namen nannteſt.“ 

Zitternd unter dieſer Anklage, in welcher Lascurt iu blin⸗ 
der Wuth Wahres und Falſches unter einander gemengt hatte, 
ſtammelte Fanny unzuſammenhängende Worte und klammerte 
ſich an ihren Gatten, deſſen Züge von Wuth und Eiferſucht ganz 
entſtellt waren. 

„Ja, Ihr kanntet Euch und ich mußte betrogen werden, 


doppelt betrogen, denn Du wußteſt, daß er ein Spieler war 


und doch rietheſt Du mir nicht ab, ihn zum Kaſſirer zu machen. 
Um ſeine Schulden zu decken, haſt Du Deine Diamanten verſetzt.“ 
„Eugen, halte ein!“ 
„Ich fand ſie in den letzten Tagen bei einem Trödler, 
welcher mir fie zeigte. Sage mir, ift dies vielleicht eine Lüge?“ 
„Genug der Beſchimpfung“, rief die junge Frau energiſch, 
„ich könnte Dich mit einem Worte beſchämen!“ 
„Ich werde Sie rechtfertigen, gnädige Frau“, ſagte Alexan⸗ 
der, indem er aus dem Nebenzimmer trat. 
„Ich wußte wohl, daß ich ihn zwingen würde, hervorzutre⸗ 
ten“, rief Lascurt wüthend, auf Laville zueilend. 
Fanny warf ſich zwiſchen Beide. 
„Niemals, nein, niemals ſollſt Du die Hand gegen ihn er⸗ 
heben!“ rief fie außer ſich, indem fie ſich ihrem Manne drohend 
egenüber ſtellte. „Gehen Sie, gehen Sie, Herr Laville! Ich 
efehle es Ihnen! Nicht in Ihrer Gegenwart kann ich meinem 
Manne antworten und Sie werden doch wollen, daß ich mich 
rechtfertige!“ 


„Ich gehorche, gnädige Frau“, ſagte Laville ehrfurchtsvoll. 
„Kann das, was ich Ihnen vorher anvertraute, zum Zeugen 
Ihrer Unſchuld dienen, ſo gebe ich Ihnen das volle Recht, mein 
Geheimniß preiszugeben!“ 

Er ging hinaus. Lascurt machte Miene, ihm nachzuſtürzen, 
aber Fanny hielt ihn zurück. Sie ſah ihn mit entſetzten Blicken 
an; aber ſie konnte kein Wort hervorbringen. Die Gemüths⸗ 
bewegung war zu ſtark für fie geweſen, fie war einer Ohn⸗ 
macht nahe. 

„Eugen“, ſtammelte ſie, „Du haſt mich angeklagt — Du! 
— und ich, ach, was ich zu ſagen habe, iſt noch viel ſchreck— 
licher. — — Um Gotteswillen halte mich — ich ſterbe!“ 

Sie fuhr, eine Stütze ſuchend, mit den Händen in der Luft 
umher, wankte, und fiel ohnmächtig zu Boden. 

„Elende!“ rief Lascurt, „wie ſie für ihn zitterte. Sie 
mag leben oder ſterben, nn meiner Rache wird ſie mich nicht 
hindern!“ 

VI. 

Nachdem Laville das Zimmer verlaſſen, war er aus dem 
Hauſe geeilt. Er wußte nicht, wohin er wollte, aber es dul⸗ 
dete ihn nicht in den Mauern, denn er fürchtete, zu erſticken. 
Er irrte die ganze Nacht in Paris umher. Die An⸗ 
klage, welche Lascurt gegen ſeine Redlichkeit gethan, war 
leicht zu entkräften; auch Fanny konnte es nicht ſchwer 
werden, offen zu erklären, was ſie mit ihren Diamanten an⸗ 
gefangen hatte. War doch die Reinheit ihres Weſens und 
ihrer Geſinnungen Laville zu bekannt, um einen Moment an 
ihr zu zweifeln, um wie viel eher mußte ihr Gatte, welcher ihr 
fleckenreines Leben kannte, von ſeiner erſten ſtürmiſchen Heftigkeit 
zurückkommen. Aber mehr noch als dieſes beſchäftigte den jungen 
Mann die Frage, von wem ſeine Mutter und Schweſter die 
Geldſendungen erhalten haben mochten. Gewiß war es Fanny's 
Werk, welche ihnen zur Hilfe gekommen war. Er erinnerte ſich 
jetzt, daß einer der Hauptgläubiger ſeines Vaters den Namen 
trug, den Fanny als Mädchen geführt hatte. Vielleicht war ihr 
von anderer Seite ſchon die Erzählung von feines Vaters Une 
glück zu Ohren gekommen! Eines Tages, er erinnerte ſich dieſes 
Umſtandes noch ganz genau, war ſie, um Geld zu wechſeln, in 
fein Bureau gekommen. Er hatte ſich nicht dort befunden, aber 
ein Brief, an ſeine Mutter adreſſirt, lag auf ſeinem Schreib⸗ 
tiſche. Auf dieſe Weiſe konnte ſie ja erfahren haben, wo ſeine 
Angehörigen lebten. Nur konnte er ſich dieſes Mitleid für frem⸗ 
des Unglück nicht erklären. Denn an eine Leidenſchaft zu glau⸗ 
ben, welche Fanny für ihn gefaßt haben ſollte, dazu war Laville 


aer 


zu beſcheiden und hatte auch eine zu große Achtung für ſie. 
Waren in ihm auch manches Mal Hoffnungen dieſer Art dur 
die eigene Neigung, welche er für die reizende Frau hegte, erweckt 
worden, ſo hatte ſchon im nächſten Moment ſeine eigene Vernunft 
die Illuſion zerſtört. Unter all' dieſen Wirrniſſen und betäuben⸗ 
den Gedanken war ihm nur das Eine klar, daß er nicht mehr 
bei Lascurt bleiben könne; er mußte ſich eine andere Stellung 
ſuchen, vorher aber von dem Bankier eine Ehrenerklärung über 
5. 17 5 0 Verdacht verlangen, welchen er auf ihn geſchleu⸗ 
ert hatte. 

Gegen 6 Uhr des Morgens kam er, todtmüde von den 
Erlebniſſen und Gedanken dieſer Nacht, nach Hauſe zurück. Er 
wollte an Lascurt ſchreiben, an deſſen Gerechtigkeitsſinn appel⸗ 
liren und eine Erklärung verlangen. Unbemerkt kam er hinauf, 
ſchloß ſich in ſein Zimmer ein und ſchrieb den Brief. Als er 
damit zu Ende war, trug er ihn hinunter in den Hof, wo er 
den Kammerdiener des Bankiers mit einigen Perſonen im Ge⸗ 
ſpräche begriffen ſah. Lascurt, welcher ſich ſchon einige Male 
in dieſer Nacht nach ſeiner Rückkehr hatte erkundigen laſſen, kam 
ihm entgegen. 

Das Zuſammentreffen der beiden Männer dauerte nur 
wenige Sekunden, aber es war entſetzlich. Nur Blut vermochte 
die Schmach abzuwaſchen, welche der Bankier vor vielen Zeugen 
dem unglücklichen Laville angethan hatte. 

Als ſeine Frau ohnmächtig zu ſeinen Füßen niedergeſunken 
war, kam ſeine Nichte Marianne, welche mit mädchenhafter Neu⸗ 
gierde im Nebenzimmer das Geſpräch Fanny's mit Labville be⸗ 
lauſcht hatte, hereingeſtürzt. 

Ohne, daß Letzterer eine Ahnung davon gehabt, hatte das 
junge Mädchen in den wenigen Tagen, ſeit ſie ihn kannte, eine 
tiefe Neigung für den Kaſſirer ihres Onkels gefaßt, mit der Zu⸗ 
verſicht der Jugend hoffend, daß Laville ihre Neigung erwidere. 
Sie hatte nicht anders geglaubt, als daß es ſich um ihre kleine 
Perſon handle, als Laville ihre Tante um eine Unterredung ge⸗ 
beten. Daß man ſie aus dem Zimmer ſchickte, beſtätigte ihre 
Meinung und ſie beſchloß, um ihr Schicksal kennen zu lernen, 
zu horchen. 1 

Ihre Enttäuſchung kam ihrem Entſetzen gleich, als ihr 
Onkel die Beiden überraſchte und jene furchtbare 


Als Marianne ihre Tante zu Boden ſinken ſah, hielt Ne keine 
Rücksicht mehr zurück, fie ſtürzte in's Zimmer und 5 
der Ohnmächtigen auf ihren Schooß nehmend, ſuchte fie dieselbe 
mit den zärtlichſten Schmeichelnamen zu erwecken, iſchen 


Bundesrath iſt unter dem 4. April d. J. 
im Namen Sr. Majeſtät des Kaiſers der Entwurf eines Ge⸗ 


Szene folgte. 


1 


ihren Oheim anklagend und ihm die Beſchuldigung entgegen⸗ . 


Seeh 


welcher das Verhältniß des Reichs zur Geſellſchaft präziſirt. 


‚feiner Frau gerufen, 


gen ſei. 


ng eines fährlichen Reinertrags von 41 Prozent des in dem 
Unternehmen angelegten Grundkapitals bis zum Höchſtbetrage von 
zehn Millionen Mark die Garantie des Reichs mit der Maßgabe zu⸗ 
zuſichern, daß der aus Reichsmitteln zu gewährende Zuſchuß zur Di⸗ 
n Prozent des eingezahlten Grundkapitals nicht überſtei⸗ 
gen darf. 5 

Die Garantie darf mit dem Jahre 1880 beginnen und bis zum 
Jahre 1899 einſchließlich ſich erſtrecken. Sie erliſcht auch während 
dieſer Zeit, ſobald fie 5 Jahre hintereinander nicht in Anſpruch genom⸗ 


men wird. 


Dem Entwurf iſt eine Begründung beigefügt, die als Anlage A. 
die Denkſchrift, betreffend die wichtigſten Vorgänge im Südſee⸗Archipel 
während des Jahres 1879, enthält, 7 B. giebt das Statut der 
Seehandelsgeſellſchaft wieder, dem ein Statutnachtrag beigefügt iſt, 


— Der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die 


* 
Küſtenfrachtfahrt, welcher dem Reichstage zugegangen, 


lautet: 


§.1. Das Recht, Güter in einem deutſchen Seehafen zu laden und 
nach einem anderen deutſchen Seehafen zu befördern, um ſie daſelbſt 
auszuladen (Küſtenfrachtfahrt), ſteht ausschließlich deutſchen Schiffen zu. 
ir Ausländiſchen Schiffen kann dieſes Recht durch Staatsvertrag 
oder durch kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung des Bundesraths 


eingeräumt werden. 

8 3. Der Führer eines ausländiſchen Schiffes, welcher unbefugt 
Küſtenfrachtfahrt betreibt, wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark 
beſtraft. Neben der Geldſtrafe kann auf Einziehung des Schiffes und 
der unbefugt beförderten Güter erkannt werden, ohne Unterſchied, ob 
fie dem Verurtheilten gehören oder nicht. Der § 42 des Strafgeſetz⸗ 
buches findet entſprechende Anwendung. 

8 4. Beſtehende vertragsmäßige e n über die Küſten⸗ 
frachtfahrt werden durch dieſes Geſetz nicht berührt. 

8 5. Dieſes Geſetz tritt am 1. Januar 1881 in Kraft. 

— Der Schankſteuerentwurf, welchen das Abge⸗ 
ordnetenhaus verworfen hat, bildet vielfach den Gegenſtand von 
Gerüchten in der Preſſe. Wie wir bereits gemeldet haben und 
jetzt offiziös beſtätigt worden ift, liegt es nicht in der Abſicht der 
Regierung, in der gegenwärtigen Seſſion noch einmal auf die 
Vorlage zurückzukommen. Ob in der nächſten Seſſion der Ver⸗ 
ſuch erneuert werden ſoll, läßt ſich jetzt unmöglich ſchon ſagen. 
Richtig iſt, daß der Finanzminiſter verſchiedene Erhebungen an⸗ 
geordnet hat, welche auf die Schankſteuer Bezug haben. Ob und 
in wie weit das Material, das hierbei gewonnen wird, als 
Grundlage zu einer Erneuerung der Vorlage dienen ſoll, iſt zur 
Zeit Niemand zu beurtheilen im Stande. 

— Nach der der Militärkommiſſion des Reichstags vom 
Kriegsminiſterium vorgelegten Zuſammenſtellung der Stärke⸗ 
verhältniſſe der deutſchen und franzöſiſchen 
Armee beſteht die Ueberlegenheit der franzöſiſchen Heeresorga⸗ 
niſation darin, daß Frankreich 1) einen größeren Theil der 
Jahresklaſſen ausgebildeter Mannſchaften durch Auferlegung mili⸗ 
täriſcher Dienſtpflichten verwendungsfähig erhält; 2) eine erheb⸗ 
liche Anzahl von Berufs⸗Offizieren beſitzt, genügend, um jenes 
militäriſche Uebergewicht rechtzeitig und mit Erfolg geltend machen 
zu können. Nach der Zuſammenſtellung beträgt für Deutſch⸗ 
land die Friedenspräſenzſtärke an Mannſchaften 401,659 Unter⸗ 
offiziere, Gefreite, Gemeine ꝛc. aller Waffengattungen, 622 Roß⸗ 
ärzte, 619 Büchſenmacher, 97 Sattler, zuſammen 402,993 
Mann, davon ab 4013 in den Unterofftzierſchulen, bleiben 
398,980 Mann. In Frankreich beträgt die Stärke der 
Infanterie 274,011 Mann, Kavallerie 65,147, Artillerie 62,149 
ohne die Artillerie⸗Handwerker⸗Kompagnien, Genie 10,550, Train 
5524 (ohne für Algerien), Rekrutirungsbureau 756, Handwerker. 


andelsgeſellſchaft 5 Berlin“ errichteten Aktiengeſellſchaft behufs 
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Schreiber ꝛc. 9424, Drdormanzen 1548, zuſammen 429,109 
Mann. — Die Friedenspräſenzſtärke beträgt nach 
Abzug der Marodirenden, Fahnenflüchtigen, Arretirten, Beurlaub⸗ 
ten ꝛc. in Deutſchland 367,000 bis 368,000 Mann nach 
der Erfahrung ſeit 1875, in Frankreich 393,000 Mann. 
Die Friedenspräſenzſtärke an Mannſchaften der Infanterie be⸗ 
trägt nach dem Etat von 1880/81 in Deutſ chland: Infan⸗ 
terie 259,080, Jäger 11,120, Büchſenmacher 477 Mann, macht 
270,677 Mann, davon ab 4013 aus den Unteroffizierſchulen, 
verbleiben 266,664 Mann. In Frankreich nach dem Etat 
von 1879: 144 Infanterie⸗Regimenter 255,936 Mann, 36 
Jäger⸗Bataillone 17,580, 4 Zuaven-Regimenter 10,204, 3 Ba⸗ 
taillone leichter afrikaniſcher Infanterie 4068, 3 Regimenter 
algieriſche Tirailleurs 8196, Fremdenlegion 2463, Lazarethgehül⸗ 
fen 5564, zuſammen 247,011 Mann. Die jährliche Rekruten⸗ 
quote beträgt in Deutſchland (1878 incl. des Nacherſatzes) 
131,390 ausgehoben, 12,209 dreijährige, 2568 einjährige Frei⸗ 
willige, im Ganzen 146,167 Mann, wovon die Freiwilligen der 
Marine noch abzurechnen ſind. In Frankreich (1879 ohne 
Nonvaleurs) 116,426 erſte Portion, 18,572 zweite Portion, 
12,000 dreijährig Freiwillige, 1500 Angeworbene, zuſammen 
148,498 Mann. 

— Die „Nordd. Allg. 3.“ ſchreibt: Dem Vernehmen nach wird 
mit dem Inkrafttreten des vom Reichstage bewilligten Etatsgeſetzes 
pro 1880/81 auf dem Gebiete des Militär⸗Sanitäts⸗ 
weſens eine Einrichtung Verwirklichung erhalten, welche, obwohl 
längſt geplant, bisher an unüberwindlichen Schwierigkeiten ſcheiterte, 
und die als ein erneuter Beweis gelten darf, wie ſehr die Militärver- 
waltung beſtrebt iſt, die Leiſtungsfähigkeit des militärärztlichen Per⸗ 
ſonals nicht nur des aktiven Dienſtes, ſondern auch des Beurlaubten⸗ 
ſtandes au erhöhen. Dieſelbe hat Bezug auf die in Zukunft abzuhal⸗ 
tenden Operationskurſe der jüngeren Aſſiſtenz⸗ 
ärzte der Armee und der ſämmtlichen Aſſi⸗ 
ſtenzärzte des Beurlaubtenſtandes. Die genannten 
Kurſe treten von nun an in die Stelle der bisher üblichen vierwöchigen 
Dienſtleiſtungen bei den Truppen oder den Lazarethen und werden mit 
einer dreiwöchigen Dauer bei den Univerſitätslehrern der Anatomie und 
Chirurgie an den in den verſchiedenſten Korpsbezirken am meiſten zen⸗ 
tral gelegenen Univerſitäten abſolvirt. Wie verlautet, ſind bereits die 
Verhandlungen mit den betreffenden Univerſitätslehrern im Bent, und 
dürften hinfort die dem 1. Armeekorps angehörigen, bei einer ? obil⸗ 
machung zur Verwendung gelangenden betreffenden Aerzte des Beur⸗ 
laubtenſtandes künftig eine praktiſch⸗theoretiſche Lehrzeit an der Uni⸗ 
verſttät Königsberg, die des 2. Armeekorps eine ſolche in Greifswald, 
die des 3. Korps in Berlin, die des 4. Korps in Halle, die des 5. und 
6. in Breslau, die des 9. 191 5 in Kiel, des 10. in Göttingen, 
des 12. Korps in Leipzig, des 13. Korps in Tübingen, des 14. in Frei⸗ 
burg, des 15. in Straßburg durchzumachen haben. Die in das Auge 
gefaßte Neuerung wird, ſobald ſie ihre Verwirklichung erfahren, auch 
noch auf andere, als rein militäriſche Intereſſen von Nutzen bringen 
der Wirkung ſein. Es Be in dieſer Beziehung, auf die reiche gei⸗ 
ſtige Anregung hinzuweiſen, zu welcher der Verkehr zwiſchen Lehrern 
und Schülern, hervorgerufen durch die in der mediziniſchen Praxis 
auftauchenden Fragen, den Anlaß bieten wird, ſo vie auf die der Privat: 
„ ſeitens der genannten Aerzte zu gute kommende 
Erweiterung und Vervollſtändigung ihres medisiniſchen Wiſſens und 
ihrer chirurgiſchen Fertigkeit und Erfahrung. Auch die Abkürzung der 
bisher beſtandenen vierwöchigen Dienſtleiſtung um den Zeitraum einer 
Woche wird von der den Hausarzt nur ungern länger entbehrenden 
Bevölkerung des flachen Landes und der kleineren Ortſchaften als eine 
3 ückſichtnahme auf die Intereſſen des Privatlebens begrüßt 
werden. 

— Mit dem 1. d. M. iſt für die Staatseiſenbahn⸗ 
Verwaltung die neue, unter dem 24. November v. J. Al⸗ 
lerhöchſt genehmigte O rganiſation in Kraft getreten. 
Danach werden die im Bau oder Betriebe befindlichen Staatsbah⸗ 
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— Seit dem 1. Oktober v. J. — ſo ſchreibt die „Magdeb. 

Ztg.“, welche ſich gegenwärtig eingehend mit der Juſtizorga⸗ 

nifation beſchäftigt — it ein ſeltſamer Dua bis e 
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in die Juſtizverwaltung eingeführt worden, deſſen N 
Grund, Zweck und Nutzen nicht recht einleuchten will. Alle Ver⸗ 
waltungs Angelegenheiten find den Gerichtsbehörden und den 
Staatsanwaltſchaften gemeinſam übertragen, und zwar der Art, 2 
daß bei den Landgerichten der Präſident und der erſte Staats⸗ f 
Anwalt und bei den Oberlandesgerichten der Präſident und der 
Oberſtaatsanwalt gemeinſchaftlich darüber zu entſcheiden haben. 
Es wäre entſchieden ſehr viel einfacher und praktiſcher, wäre 4 
jeder Behörde in ihcem Reſſort die alleinige und ausſchließliche 8 
Entſcheidung vorbehalten worden, mit Ausnahme ſolcher Ange- 
legenheiten, welche ihrer Natur nach durch gemeinſchaftliches Ein 
verſtändniß zu erledigen, wohin z. B. die Entſcheidung über die 
Verwendung des Bau⸗ und des Bibliothekfonds zu rechnen it, 1 
auf welchen Staatsanwaltſchaft und Gericht je nach Bedürfniß or 
gemeinſam angewieſen find. Dergleichen Fonds können nicht 
gut getrennt verwaltet werden, weil beide Behörden der Regel 
nach in ein und demſelben Gebäude vereinigt ſind. Aber die 


Mehrzahl bildet Verwaltungszweige, bezüglich welcher dieſe Rück⸗ 0 


ſchleudernd, daß er ihre Tante unſchuldig gemordet habe. Doch 
Lascurt war viel zu aufgeregt, um auf die Worte des Mädchens 
zu hören. Er half ihr, ſeine noch immer ohnmächtige Gattin 
auf das Sopha zu legen, rief eine Dienerin herbei und eilte 
dann Laville nach, welchen er auf ſeinem Zimmer glaubte. 
Seine Wuth wurde noch vergrößert, als er ihn dort nicht zuge⸗ 
gen fand, da er glaubte, derſelbe habe ſich durch Flucht ſeiner 
Rache entzogen. 

Mittlerweile wurde er durch die verzweifelnde Marianne zu 
welche zu Bett gebracht worden war und 
ſich nun in dem heftigſten Fieberparoxysmus befand. Sie ant⸗ 
wortete auf keine Fragen, welche man an ſie ſtellte, und heftete 
auf das blaſſe, zornige Geſicht ihres Gatten ihren ſtarren Blick, 
ohne ihn jedoch zu erkennen. Dann brachen die Fieberphantaſien 
aus, in welchen ſie aber nur einzelne Worte ſtammelte, unter 
welchen hauptſächlich Alexanders Namen zu hören war. Dieſer 
Name brachte Lascurt wieder in neue Wuth. „Er und immer 
er, wie muß ſie ihn lieben!“ rief er, das Zimmer wieder ver⸗ 
laſſend. 

Marianne hatte einen Arzt rufen laſſen, welcher jetzt er⸗ 
ſchien und die ganze Nacht bei der armen Fanny blieb. Seine 
beruhigende Arznei verfehlte ihre Wirkung nicht, und nach eini⸗ 
gen Stunden legte ſich die nervöſe Aufregung, um einer dumpfen 
Abſpannung, welche bis in den Morgen hinein dauerte, Platz zu 
machen. Als ſie aus dieſem lethargiſchen Schlummer erwachte, 
war ihr augenblicklich jede Erinnerung an die Erlebniſſe des ver⸗ 
gangenen Abends entſchwunden. Sie hatte nur eine verwirrte 
Idee von Streit, Drohungen und Geſchrei und die Ahnung 
eines geſchehenen Unglücks. Nach und nach kehrte ihr Bewußt⸗ 
fein und damit die Erkenntniß des Geſchehenen vollſtändig zurück. 
Was mochte ſeitdem geſchehen ſein? Hatten ſich die beiden 
Gegner, jeder unbekannt mit dem, was wirklich geſchehen war, 
getroffen, und ſie, ſie hatte nicht dazwiſchen treten können, um 
Beide zu trennen. 5 

Marianne hatte ſich auf ihre Bitte zurückgezogen, um etwas 
zu ruhen; das Dienſtmädchen wollte ſie nicht fragen und ſo be⸗ 
nutzte ſie die Abweſenheit des Arztes, welcher, nachdem er ihr 
die größte Ruhe anbefohlen, fortgegangen war, um ſich, halb 
zerſchmettert und gebrochen von den Erregungen, welche ſie aus⸗ 
geſtanden, zu erheben und anzukleiden. Umſonſt berief ſich die 
Dienerin auf die Verordnung des Arztes; ſie beſtand auf ihrem 


Willen, ſandte zu ihrem Manne, um dieſen zu ſich zu bitten 


und wurde noch aufgeregter, als ſie hörte, daß dieſer ausgegan⸗ 
Die Angſt und der Zweifel, welche ihr Gemüth be⸗ 


ſtürmten, ſteigerten ſich in furchtbarer Weiſe und wurden noch 
vergrößert, als Marianne hereingeſtürzt kam. Mit dem ſicht⸗ 
lichen Verſuche, ſich zu beherrſchen, aber in ſo entſetzlicher Auf⸗ 
regung, daß ihr die Thränen aus den Augen ſtürzten, meldete 
Re ihrer Tante, daß Herr Lascurt eben angefahren komme. 

Mariannens Thränen rührten von der Nachricht her, welche 
der Kammerdiener eben ihrer Zofe mitgetheilt hatte, daß näm⸗ 
lich die Herren Lascurt und Laville ſich duellirt hätten und daß 
Letzterer für todt auf dem Kampfplatze geblieben ſei. Der Arzt 
habe ſich nicht klar darüber ausgeſprochen, aber der Verwundete 
gebe kein Lebenszeichen von ſich und Herr Lascurt habe, ehe er 
ſeinen Wagen beſtiegen, angeordnet, daß das Opfer ſeiner Rache 
in's Haus zu bringen ſei. 

Marianne fühlte nicht die Kraft in ſich, ihrem Onkel ent⸗ 
gegenzutreten und ſie entfloh durch eine Nebenthür, als ſie deſſen 
Schritte im Vorzimmer vernahm. Fanny's Geſichtszüge trugen 
neben dem der Ermattung, welche die Krankbeit über ſie ge⸗ 
breitet, einen eigenthümlichen Ausdruck von Energie, welcher ſich 
in den todtenblaſſen, verzerrten Zügen beinahe geiſterhaft aus⸗ 
nahm. Tauſend Gedanken wirbelten in ihrem Kopfe und 
manches Mal dachte ſie, daß ſie ſich vielleicht nicht ſo unglücklich 
fühlen würde, wenn ſie wirklich ſchuldig ſei, wie jetzt, wo ſie 
ihren Gatten, welchen ſie doch ſo innig liebte, anklagen mußte. 
Sie beſchloß in ihrem edlen, milden Frauenherzen, dieſe entſetz⸗ 
liche Anklage noch ſo lange als möglich zu verſchieben. Vielleicht 
hatte ihr Gatte Vernunftgründen Gehör gegeben und hatte ein⸗ 
geſehen, daß die Gattin, welche ihm mit ſolcher Treue anhing, 
ihn unmöglich verrathen haben könne. Warum ſollte dieſe Hoff⸗ 
nung ſich nicht erfüllen? Sie athmete erleichtert auf und als 
Lascurt eintrat, ſah ſie ihm mit geſpannter Aufmerkſamkeit ent⸗ 
gegen. Jedoch nur zu bald gewahrte ſie, daß ſein Verdacht ihn 
noch ganz erfüllte. Nochmals nahm ſie ſich vor, geduldig und 
ergeben ſeine eiferſüchtigen Zweifel völlig zu zerſtreuen. Sie 
wollte eher durch Thränen und Unterwürfigkeit ſein Mitleid er⸗ 
wecken, als durch die Enthüllung des Geheimniſſes die Exiſtenz 
ihres Gatten trüben und zerſtören. Lascurt ſchien äußerlich 
ruhig, aber ſein finſterer Blick bohrte ſich gleichſam in ihre 
Züge ein und die krampfhaft zuſammengepreßten Lippen zitterten, 
als er ſeiner Frau näher trat. Beim Eintritt hatte er den 
Schlüſſel umgedreht und abgezogen. Jetzt ſagte er mit der 
Miene eines Mannes, der einen unwiderruflichen Entſchluß ge⸗ 
faßt hat: 

„Setzen Sie ſich, Madame, und hören Sie, was ich Ihnen 
zu ſagen habe.“ 


Sie that es, aber noch ehe er ein Wort geſprechen, faltete N 
ſie die Hände und ſagte: „Eugen, verdamme mich nicht, ehe du 
mich gehört. Alles ſcheint mich anzuklagen, wenigſtens in Deinen 
Augen, allein ich bin ſchuldlos.“ f 

„Keine Thränen, keine Bitten und Betheuerungen, Madame. 
Ich bin nicht hier, um rührende Geſtändniſſe zu hören, ſondern 
um ein Urtheil zu fällen. Sie werden begreifen, daß Sie nicht 
länger in meinem Hauſe bleiben können, ohne daſſelbe zu ent⸗ 
ehren. Ich überlaſſe Ihnen die Wahl, wohin Sie ſich mit Ihrer 
Schande und Hoffentlich auch mit Ihren Gewiſſensqualen zurück⸗ 
ziehen wollen.“ ö 

„Wie!“ rief Fanny entſetzt aus. „Sie ſprechen von einer 
Scheidung, ohne mich gehört zu haben, ohne mir eine Recht⸗ 
fertigung zu erlauben. Aber Eugen, ich liebe Dich ja noch immer, 
aß le Dich, und habe es wahrlich nicht um Dich verdient, 

a u —“ 

„Sie ſollten mir danken, Madame, anſtatt mich anzuklagen, 
danken, daß ich Ihnen die öffentliche Schande erſpare und irgend 
einen plauſiblen Grund zu unſerer Trennung finden will. Ich 
ſchone uns Beide, indem ich auch meine Ehre nicht dem Spotte 
ausſetzen will, welchem jeder betrogene Ehemann in den Augen 
der Welt verfallen iſt. Es genügt mir, Ihren Mitſchuldigen 
ohne jede andere Hülfe ſo geſtraft zu haben, wie ſolche Verbrecher 
geſtraft werden ſollen und müſſen!“ 

Hum Gotteswillen!“ rief ſeine Frau entſetzt aus, „Du haſt 
Laville verwundet?“ % 

„Ich habe ihn getödtet!“ 

„Getödtet!“ ſchrie Fanny auf. Sie wollte aufitehen und 
das Zimmer verlaſſen, aber fie ſank kraftlos in die Kiffen zurück. 

„Ja, Madame“, entgegnete Lascurt mit eiſiger Kälte. „Ich 
habe ihn dieſen Morgen getroffen, habe ihn vor mehreren Zeugen 
gefordert und ihn dann im Duell getödtet. Die Leiche wird bald 
hier ſein. Leider waren Sie nicht zugegen, um ihn zu ſchützen 
und uns zu trennen.“ 10 

„Todt, todt!“ rief Fanny aus. „Sie haben alſo den Sohn 
gemordet, wie Sie den Vater getödtet haben!“ N 

„Was ſoll das heißen, Madame?“ 

„Ja, ja, den Vater und den Sohn! Den Mord nach — 
dem Diebstahl! Und Sie klagen mich an, Sie ſagen von mit, 
daß ich eine treuloſe Gatein bin, daß ich Ihre Ehre befleckt habe! 
Aber Ihre Ehre, mein Herr, um dieſe zu bewahren, habe ich 
meine Ruhe, mein Leben geopfert. Ich ſterbe, weil ich Sie doch 
immer geliebt, trotz der Verachtung, welche ich für Ihr Ver⸗ 
brechen im Herzen trug. Ich hatte mich zur Sklavin Ihrer 
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5 ſichtsnahme nicht obwaltet, und welche ſchneller zu erledigen 


wären, läge die Entſcheidung in ein und derſelben Hand. Aller⸗ 
dings werden Mißſtände und namentlich Verzögerungen, ſo lange 


Einſtimmigkeit zwiſchen den beiden entſcheidenden Perſönlichkeiten 


herrſcht, ausgeſchloſſen ſein. Treten dagegen nicht auszugleichende 
Meinungsverſchiedenheiten ein, ſo iſt die Entſcheidung nur im 
Beſchwerdewege herbeizuführen, ein Ausweg, welcher ſoviel als 
möglich vermieden werden ſollte. Zu dieſem Zwecke empfiehlt 
es ſich, den entſcheidenden beiden Aufſichtsbeamten noch einen 
dritten, bei den Oberlandesgerichten den älteſten Senatspräſiden⸗ 
ten, und bei den Landgerichten den älteſten Direktor beizugeſellen, 
deſſen Stimme bei Differenzen den Ausſchlag zu geben haben 
würde. Freilich würde in ſolchen Fällen, in denen möglicher 
Weiſe das Intereſſe der Staatsanwaltſchaft mit dem Intereſſe 
des Gerichts kollidiren könnte, z. B. bei Verwendung des Bau⸗ 
fonds, die Staatsanwaltſchaft bei dieſer Einrichtung in ſo fern 
benachtheiligt ſein, als ihr nur eine, dem Gerichte aber zwei 
Stimmen zur Verfügung ſtünden, indeſſen wäre eine ſolche Ein⸗ 
richtung dem jetzigen Zuſtande der Juſtizverwaltung immer noch 
Es kann nicht ausbleiben, daß der eingeführte 
Dualismus zu unerquicklichen Reibungen führt, und dieſen vor⸗ 
zubeugen, liegt im Intereſſe aller Theile. 

— Im Kultusminiſterium haben in letzter Zeit, 
wie die „Germ.“ wiſſen will, wichtige Reſſortver⸗ 
änderungen ſtattgefunden. Das Dezernat über die Schul⸗ 


lehrerſeminare und das Volksſchulweſen iſt aus den Händen des 


Geh. Raths Greiff in die des Geh. Raths de la Croix, 
und das Dezernat über die Kreis⸗ und Lokalſchulinſpektionen von 
dem Geh. Rath Raffel auf den Geh. Rath v. Z aſt ro w 
übergegangen. 

— Nachdem der Verſuch, die Steuern ſtatt monatlich 
vierteljährlich zu erheben, günſtige Ergebniſſe ge⸗ 
habt, haben der Finanzminiſter, wie der Miniſter für Landwirth⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten jetzt beſtimmt, daß vom 1. d. M. 
ab überall da, wo ſonſt keine Hinderung entgegenſteht, ſowohl 
in den Städten als auf dem Lande die direkten Staatsſteuern, 
einſchließlich der Domänen⸗Renten, verſuchsweiſe vierteljährlich 
erhoben und zur Staatskaſſe abgeliefert werden. Die Steuer⸗ 
pflichtigen haben dann die Steuer auf ein volles Vierteljahr zu 


entrichten, und es ſoll möglichſt dafür geſorgt werden, daß die 


Steuern in den Monaten Februar, Mai, Auguſt und November 
erhoben werden, ſo daß eigentlich eine Vorausbezahlung nicht 
ftattfindet, denn der dritte Vierteljahrsmonat, für welchen im 
zweiten Monat die Zahlung geleiſtet wird, iſt auf den frei blei⸗ 
benden erſten Monat auszugleichen. 

München. Die königl. Polizei⸗Direktion 
in München hat ſich bekanntlich veranlaßt geſehen, die daſelbſt 
für den 5. d. Mts., Abends, anberaumte Volks verſamm⸗ 
lung zu verbieten. Die Erwägungen, von welchen 
ſich die betreffende Behörde dabei leiten ließ, lauten nach dem 
„Nürnberger Korreſpondenten“: 8 

„Die königliche Polizeidirektion“, ſo heißt es da, „beſchließt aus 
Anlaß der vorſchriftsmäßigen, heute eingelaufenen Anzeige des Groß: 
ändlers Adolph Kröber in München und des Gaſtwirthſchaftspächters 
uguſt Wagner in München über eine im Auftrage der deutſchen Volks⸗ 
partei auf Montag den 5. April, Abends 8 Uhr, im Saale der Weſt⸗ 
endhalle zu veranſtaltende öffentliche Volksverſammlung mit der Tages⸗ 
ordnung „Die Militärvorlage“ I. in Erwägung, daß durch die Vor⸗ 
nge in der am 31. v. Mis. veranſtalteten öffentlichen Verſammlung. 


Ehre gemacht und dies war meine ganze Schuld. Ich opferte 
die Edelſteine und ließ mich geſtern, ohne ein Wort der Anklage, 
auf's Tiefſte von Ihnen beleidigen. Ein Wort hätte mich ge⸗ 
rechtfertigt. Ich ſprach es nicht aus, weil wir nicht ohne Zeugen 
waren. Hätte ich dieſes Wort ausgeſprochen, mein Herr, ſo 
ären Sie mir zu Füßen gefallen und hätten Gott um Ber: 
gebung für Ihre That gebeten, Gott, welcher meine Aufopferung 
und meine Reue nicht annehmen wollte.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


. pe Lucca iſt bekanntlich ſeit einigen Tagen in Berlin, um 
nach jahrelanger Entfernung von der deutſchen Hauptſtadt zum erſten 
Mal wieder in einem Gaſtſpiel die Berliner mit ihrem Nachtigallen⸗ 
geſang zu entzücken. Sie wurde in der erſten Probe (zur Oper 
„Carmen“) von dem Perſonal des Jpernhauſes überaus herzlich 
empfangen. Es gab da, berichtet das „B. Ird.⸗Bl.“, rührende Szenen 
des Wiederſehens. Soliſten, Choriſten, Figuranten wurden von ihr er⸗ 


kannt und ſo warm und liebevoll begrüßt, daß dieſe Szenen auf der 


Szene allen Betheiligten unvergeßlich bleiben werden. Nun begann die 
Probe. Carmen wird verfolgt und ſoll nun auf die an ſie gerichtete 
Frage antworten. Eben will Carmen⸗Lucca zu ſingen beginnen, da — 
was iſt das? 95 muß inne halten, ſtatt Bizet's Akkerde ſpielt das 
Orcheſter den Akkord der Begeiſterung und der herzlichen Zuneigung, 
den Tuſch des Willkommens ihr entgegen! Thränen PORN ihr aus 
den Augen, ſie trat vor, bedankte ſich mimiſch denn die Ovation war 
ſinnig gewählt, nicht beim Erſcheinen auf der Szene, ſondern im Augen⸗ 
blicke dargebracht, da ſie nach ſo langer Zeit wieder den erſten Ton 
auf der Bühne des königl. Opernhauſes ſingen ſollte. Nach einigen 
Minuten konnte die Probe fortgeſetzt werden. 


* Diefer Tage machte folgende Mittheilung durch verſchiedene 
Zeitungen die Runde: „Im Dom zu Prag fand am 15. v. M. in 
Anweſenheit des Statthalters die kommiſſionelle Erhebung be⸗ 
treifs des Gebeinefunds des h. Adalbert ſtatt. 
Kardinal Schwarzenberg leitete die Arbeiten mit einer Anſprache ein; 
nach dreiviertelſtündigem Graben ward eine hölzerne, mit Blei ein⸗ 

efaßte Kiſte bloßgelegt, 110 Zentimeter lang, 36 Zentimeter breit und 
92 entimeter tief, in welcher ſicheine Bleikaſſette befand, auf deren Deckel 
in lateiniſcher Reliefſchrift die betreffenden Inſchriften mit der Jagre zahl 
1346 ſichtbar waren. Die Anweſenden konſtatirten (), daß die Gebeine, 
die Aſche und Anderes die Ueberreſte des h. Adalbert ſeien. Der Erz⸗ 
biſchof und die Geiſtlichkeit ſtimmten das Deo gratias unter allgemei⸗ 
nem Glockengeläute an. Die Kaſſette wurde auf einer mit rothem 
Sammt überzogenen Bahre unter Abſingung eines vom h. Adalbert 

edichteten Chorals in die Domkirche übertragen und hinter dem 
Hoe im Reliquienſchrein untergebracht. In einer ſeparaten 

btheilung derſelben Gruft wurden noch morſche Särge und Gebeine 
efunden, welche nach der Anſicht einiger Anweſenden von den beiden 
Grüdern herrühren.“ — Mit Bezug auf dieſe Notiz wurde der „Ger⸗ 
mania“ aus Gneſen Folgendes geſchrieben: Die Angaben über 
die Auffindung der Gebeine des h. Adalbert in Prag können unmög⸗ 
lich auf Richtigkeit Anſpruch machen, da der größte Theil derſelben 
bier in Gneſen in der Kathedralkirche ununterbrochen ſeit dem Mar⸗ 
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in welcher die Abhaltung der beute augezeigten Volksverſammlung 
erörtert und beſchloſſen wurde, insbeſondere 1. durch die Zulaſſung 
einer größeren Anzahl von Anhängern der Sozialdemokratie, während 
dieſe Verſammlung öffentlich als Mitgliederverſammlung der deutſchen 
Volkspartei bezeichnet wurde und dazu nur Geſinnungsgenoſſen und 
Freunde der demokratiſchen Richtung öffentlich eingeladen waren; 2. 
durch die bei dem Beſchluſſe über die Zuſammenſetzung des Bureaus 
der zu berufenden Verſammlung hervorgetretene Abſicht; einem Führer 
der hieſigen Sozialdemokratie einen Ankheil an der Leitung der Ver⸗ 
ſammlung einzuräumen, eine Abſicht, deren Ausführung nur aus den 
von ſozialdemokratiſcher Seite entwickelten äußeren Rückſichten unter⸗ 
laſſen wurde; 3, durch die unter dem Einfluſſe der anweſenden Sozial⸗ 
demokraten beſchloſſene Aenderung des Charakters der zu berufenden 
Verſammlung als einer allgemeinen Volksverſammlung, obgleich nach 
dem angeaeigten und veröffentlichten Zwecke der Verſammlung vom 
31. v. Mis. nur eine größere Verſammlung von Mitgliedern der 
deutſchen Volkspartei zum Gegenſtande der Erörterung und Beſchluß⸗ 
faſſung gemacht werden ſollte; endlich 4. durch die von dem Führer 
der Sozialdemokratie in der beſagten Verſammlung Beben: Zuſiche⸗ 
rung, ſich angelegen ſein zu laſſen, die beſchloſſene Volksverſammlung 
zu einer impoſanten Verſammlung zu machen; die Anwendung des 
Reichsgeſetzes (gegen die gemeingefäbrlichen Beſtrebungen der Sozial⸗ 
demokratie) vom 21. Oktober 1878 in Frage kommt; II in Erwägung, 
daß gegen die urſprünglich beabsichtigte demokratiſche Parteiverſamm⸗ 
lung ein geſetzliches Hinderniß nicht beſteht, daß aber die vorerwähnten 
Thatſachen die Annahme rechtfertigten, daß die unter dem Namen der 
deutſchen Volkspartei berufene . vom 5. l. Mts. neben 
dem Zwecke der Erörterung des angezeigten Gegenſtandes der Tages⸗ 
ordnung gleichzeitig auch dazu beſtimmt iſt, ſozialdemokratiſche, auf den 
Umſturz der beitebenden Staats⸗ oder Geſellſchaftsordnung gerichtete 
Beſtrebungen zu fördern — in Anwendung der SS 9 und 10 des 
Reichsgeſetzes vom 21. Oktober 1878 gegen die gemeingefährlichen Be⸗ 
ſtrebungen der Sozialdemokratie und unter Bezug auf Ziffer 2 a der 
Miniſteriglentſchließung vom 23. Oktober 1878, den Vollzug des ange⸗ 
führten Reichsgeſetzes betreffend —: die in Frage ſtebende 
Verſammlung iſt als allgemeine Volksverſamm⸗ 


lung verboten.“ 
Oeſterreich. 


[Das deutſche Theater in Peſt.] Unter allem 
Vorbehalt drucken wir folgende im „B. B. C.“ enthaltene Kund⸗ 
gebung nach. Wir leſen dort: 

„In der vielberegten Angelegenheit der Schließung des deutichen 
Theaters in Peſt erhalten wir die ſolgende Zuſchrift, die wir um 
des Intereſſes willen, welches die Sache erregt und wegen der Per⸗ 
ſönlichkeit, von welcher das Schreiben ausgeht, wiedergeben: 

„Geehrte Redaktion! . : 

In Ihrer Hauptſtadt weilend, leſe ich in Ihrem Blatte die Nach- 
richt über die Verweigerung der Konzeſſionsverlängerung für das 
deutſche Theater in Budapeſt ſeitens der Stadtrepräſentanz und die 
verſchiedenen an dieſe Nachricht geknüpften Reflexionen, welche dem 
Beſchluſſe eine national gehäſſige Färbung zu verleihen geeignet ſind. 

Ohne der diesbezüglich von kompetenter Stelle zweifelsohne zu er⸗ 
folgenden Berichtigung vorgreifen zu wollen, kann ich es nicht unter⸗ 
laſſen, die jener Maßregel unterjchobene Tendenz entſchieden in Abrede 
zu ſtellen und den Sachverhalt in Kurzem zu erklären. ; 

Das ſogenannte deutſche Theater (früher Variete-Theater) in der 
Wallgaſſe in Peſt friſtet ſeit Jahren ein troſtloſes Daſein; ein Pächter 
nach dem andern geht dabei zu Grunde, die Eigenthümerin — eine 
Aktiengeſellſchaft — iſt im Konkurſe. Das Gebäude ſelbſt iſt gegen 
alle Regeln der feuerpolizeilichen Vorſchriften gebaut und in vielen 
Theilen baufällig, im Ganzen ſtarker Reparaturen bedürftig. 

Der urſprüngliche Konzeſſionstermin iſt vor einigen Wochen ab⸗ 
gelaufen und Niemand iſt zur rechten Zeit um eine Verlängerung der 
Konzeſſion eingeſchritten. Dies ſcheint jetzt nachträglich geſchehen zu 
ſein und ſcheint dieſer Formfehler in Verbindung mit den bau⸗ und 
feuerpolizeilichen Rückſichten die Verweigerung der Konzeſſionsver⸗ 
längerung für die Konkursmaſſe herbeigeführt zu haben. 

Was übrigens die Miſſion jener Bühne als Stätte der deutſchen 
Kultur anbetrifft, ſo erkläre ich auf das Entſchiedenſte und bin bereit, 
hiefür den Beweis zu führen, daß an jener Bühne — mit Ausnahme 


der Geſammtgaſtſpiele fremder Gäſte, welche, wie Herr Direktor Hein 1 
rich Laube, die eininger, die Mitglieder des wiener Cant ee 
wiß gern bezeugen werden, ſtets der ſympathiſcheſten Aufnahme Seitens 
des hauptſtädtiſchen Publikums theilhaftig wurden, — nur die Muſe 
niedrigſter Art ihren Kultus fand. Außer der ſchlimmſten Sorte der 
wiener Poſſe ſind es faſt nur die ſchlüpfrigſten Erzeugniſſe der fran⸗ 
zöſiſchen Operettenproduktion, welche das Repertoir des Theaters in 
der n er he Bea Art V 4 

; enn die hauptſtädtiſche Repräſentanz dieſer Art Vorſtellun 
nicht Vorſchub leiſten wollte, ſo hatten dabei Nationalitätsrückiichten 
gewiß keinen Einfluß auf die Entſcheidung der Herren im Budapeſter 
Natbhauſe. Daß dieſe vielmehr die der Pflege der von einem großen 
Theile der Bevölkerung kultivirten deutſchen Sprache und Literatur 
beſtimmten Anſtalten nicht verfolgt, ſondern dieſelben, wenn ſie es ver⸗ 
dienen, unterſtützt, beweiſt der Umſtand, daß vor ungefähr 14 Jahren 

errn Sigmund Feld nicht nur die Konzeſſion zu einem deutſchen 

ommertheater in Budapeſt Seitens der Repräſentanz ertheilt, ſon⸗ 
dern auch das zum Theater erforderliche Terrain aus hauptſtädtiſchem 
Grund und Boden demſelben gratis überwieſen wurde. N 

Dies zur vorläufigen Richtigſtellung des Sachverhalts! 
Der löblichen Redaktion ergebenſter 
Mitglied der Bubapeter Kepsifenk 
} e itglied der Budapeſter Repräſentanz. 
Berlin, den 5. April 1880.“ 72 1 : 


Frankreich. 


Paris, 5. April. Die bonapartiſtiſchen Blätter veröffent⸗ 
lichen, wie bereits gemeldet, ein Schreiben des Prinzen 
Napoleon, das wörtlich folgendermaßen lautet: 

Lieber Freund! Sie ſagen, unſere Freunde ſeien unſicher über 
die Haltung, welche ſie in dem Kampfe zu nehmen haben, der gegen 
die von der Regierung erlaſſenen Dekrete über die religiöſen Ordens⸗ 
gemeinſchaften vorbereitet wird. Sie fragen mich um meine Meinung, 
und ich bin durchaus nicht verlegen, Ihnen dieſelbe auszuſprechen. 
Ich liebe es nicht, mich in Stillſchweigen über finſtere Umtriebe ein⸗ 
uhüllen, und glaube, daß man durch ade das Vertrauen eines 
Volkes, wie das unſere, gewinnt. Ein Napoleon könnte, ohne ſeinen 
Urſprung zu verleugnen, ſich nicht als Feind, weder der Religion, noch 
der Revolution, zeigen. Die Religion, hat mein Oheim auf St. Helena 
gelegt, iſt die Stütze der Sittlichkeit und der wahren Grundſätze. 

as Schickſal meiner Familie 1800 wie 1848 war, die Revolution vor 
den Unternehmungen der royaliftiichen Reaktion zu retten. Napoleon 
hat durch das Konkordat dieſe beiden gleich unzerſtörbaren, obwohl 
nach Natur und Urſprung ſehr verſchiedenen Kräfte miteinander ver⸗ 
ſöhnt. In dieſem unſterblichen Werke umgrenzte er mit dem Scharf⸗ 
blicke des Genies das betreffende Gebiet der Kirche und des Staates, 
ſicherte der Geſellſchaft das koſtharſte aller Güter, den religiöſen Frie⸗ 
den, und das jedem Bürger heiligſte aller Rechte, die Gewiſſensfreiheit. 
Zwei Arten von Gegnern bedrohen dieſe Urkunde der Verjöhnung : 
die Sektirer der Theokratie, welche von der Rückkehr zur knechtenden 
und unduldſamen Staatsreligion träumen, und die Sektirer der Un⸗ 
ordnung, welche die Organiſirung der Geſellſchaft ohne Gott und 
Sittengeſetz betreiben. Ich war ſtets der Gegner dieſer beiden extremen 
Anſprüche und werde es ſtets bleiben. Wenn die Abſchaffung des 
Budgets des Kultus oder der Kirchen gefordert wird, werde ich mich 
dagegen erklären; wenn einer der Grundſätze der Revolution in Frage 
geſtellt wird, werde ich denſelben vertheidigen. Die neueſten Dekreke 
bilden keine Verfolgung und ſind nur die Rückkehr zu der unerläßlichen 
Regel des öffentlichen Rechtes. Der Grundſatz, der das Beſtehen eines 
ꝛeligiöſen Ordens der Ueberwachung und Erlaubniß der Staatsgewalt 
unterwirft, findet ſich in allen Geſellſchaften wieder; ſelbſt die Bour⸗ 
bonen haben ihm anerkannt: ihn aufgeben, hieße den Staat vernichten 
und ihn der Theokratie zu Füßen in legen. Warum alſo ſollten unſere 
Freunde die Dekrete angreifen? Etwa weil dieſelben ſich auf die Ge⸗ 
ſetze des Kaiſerthums ſtützen und weil ſie die nur zu lange vernach⸗ 
läſſigten Vorſchriften des Konkordats wieder erneuern? Das wäre 
eine ſeltſame Art, ſich als Bongpartiſten zu erweiſen. Oder weil ſie 
das Werk der Republik find? Nur Oppofitionen ohne Grundſatz und 
ohne Moral werden aus Haß ein Gut aus der Hand zurückſtoß en. 
daſſelbe darbietet. Oder etwa aus Furcht, die konſervative Einheit a. 
löſen? Dieſer Wahn hat zu lange gewährt! Es giebt keine Geme 


. 


tyrertode des Heiligen, wie unwiderlegliche geſchichtliche Zeugniſſe und 
die Tradition beweiſen, aufbewahrt ſind. Der h. Adalbert war be⸗ 


kanntlich Biſchof von Prag. Als er es ſpäter unternahm, die 
heidniſchen Preußen und Litthauer zu bekehren, hielt er ſich Sprachen⸗ 
ſtudiumshalber drei Jahre in Gneſen auf. Von hier begab er ſich zu 
den genannten heidniſchen Preußen, von denen er am 23. April 997 
bei dem heutigen Orte Fiſchhauſen erſchlagen wurde; ſein Leib ward 
in Stücke zerhackt und ſein Haupt auf einen Pfahl geſteckt. Auf die 
Kunde davon ſchickte der Polenfürſt Boleslaus Chrobry an die 
Preußen eine Geſandtſchaft zwecks Loskaufung des Leibes des Heiligen. 
Nachdem dieſe ihren Zweck erreicht, deponirte Boleslaus anfangs die 
h. Gebeine in dem Auguſtinerſtift au, Tremeſſen, übertrug jie 
aber im Jahre 999 nach dem nur zwei Meilen entfernten Gnejen; 
in Tremeſſen ließ er zehn kleinere Reliquien, darunter den größeren 
Theil des einen Armes zurück, den andern Arm ſchenkte er dem deut⸗ 
ſchen Kaiſer Otto III., welcher im Jahre 1000 zu dem Grabe des 
h. Adalberts, ſeines Freundes, nach Gneſen mit zahlreichem Geleite eine 
Wallfahrt unternahm. Otto III. ſchenkte ſpäter dieſen Arm nach 
Rom der Kirche des „h. Bartholomäus auf der Inſel“, wo er bis 
zum heutigen Tage aufbewahrt wird. Im Jahre 1038 machten die 
Böhmen einen Einfall nach Polen, plünderten Gneſen und nahmen, 
wie der unzuverläſſige böhmiſche Chroniſt Cosmas von Hörenſagen 
erzählt, angeblich auch den Leib des h. Adalbert aus der Domkirche 
unter anderen Reliquien und Kleinodien mit. Von da ab behaupteten 
die Böhmen, im Beſitz der Gebeine des h. Adalbert zu ſein. Indeß 
dem widerſpricht ſowohl die fortwährende Tradition wie auch eine 
lange Reihe unumſtößlicher geſchichtlicher Zeugniſſe. Wer dieſelben 
näher angegeben wünſcht, den verweiſe ich auf das vorzüg⸗ 
liche Wert: „Zywot sw. Wojciecha“ von Peter Pekalski, 
1858 im Verlage des „Czas“ zu Krakau erſchienen, und auf das Werk: 
Katedra Gnieznienska“ vom Kanonikus Ignat. Polkowski, in 
Gneſen bei J. B. Lange. — An das Geſagte will ich hier nur die 
Frage knüpfen: Wenn es thatſächlich hiſtoriſch feſtſteht, daß der Leib 
des h. Adalbert von den heidniſchen Preußen zerſtückelt worden 
iſt, und daß Theile ſeines Leibes ſich als Reliquien in verſchie⸗ 
denen Gegenden und Kirchen befinden, wie kann mon in Prag be⸗ 
haupten, daß man daſelbſt den ganzen Leib beſitze? Ferner: wenn 
man in Prag vorher behauptet hat, bereits im Beſitze des h. Leibes 
u fein und ſogar Reliquien von dieſem angeblichen Leibe an andere 
irchen (3. B. nach Gran) abgab, wie kann man jetzt von einer 
„Auffindung ! der h. Gebeine reden? Welches wären dann die 
richtigen: die früheren oder die jetzt er it aufgefundenen? 
Die Sache klärt ſich dahin auf: Laut hiſtoriſchen Berichten ward der 
wirkliche Leib des h. Adalbert beim Einfall der Czechen in Gneſen an 
einem ſichern Ort verborgen und Jahre lang aus Furcht vor neuen 
Einfällen und Plünderungen verborgen gehalten; dieſe aber nahmen 
die untergeſchobenen Gebeine (wahrſcheinlich des Gaudentius oder 
Radzin, Bruders des h. Adalbert) mit, und ihre Nachkommen halten 
Pr ihre Vorfahren ſie fälſchlich für die des großen Apoſtels der 
reußen. 


„Berlin, 3. April. Ein geraubter Kuß bildete die Grund⸗ 
lage zu einem in der geſtrigen Sitzung der erſten Strafkammer des kgl. 
Landgerichts I. verhandelten Beleidigungsprozeſſe. Als Angeklagter 
war der Droſchkenkutſcher Kinzel erſchienen, welcher bezichtigt iſt, dem 


18 Jahre alten Fräulein Kemmerich aus Hannover wider deren Wi 
Zieblojungen geſpendet zu haben. Fräul. Kemmerich war nämlich 1 
frühen Morgen des 7. November v. J. auf dem lehrter Bahnhofe hier 
angekommen und hatte aus Sparſamkeit beſchloſſen, abzuwarten, bis 
die Zeit der Nachtdroſchken vorüber ſei und ſie für einfaches Fahrgeld 
ihr Logis erreichen könnte. Leider aber wurde die Bahnhofs⸗Reſtaura⸗ 
tion geſchloſſen und Fräul. Kemmerich ſah ſich daher genöthigt, da noch 
eine geraume Zeit bis 7 Uhr fehlte, die Zeit durch Spazierengehen hin⸗ 
ubringen, während ſie ihren Koffer auf dem Bahnhofe zurückließ. Beim 

mherflaniren begegnete ihr in der Keſſelſtraße der Angeklagte mit jener 
Droſchke; derſelbe fragte ſie, wohin ſie wolle und als er hörte, daß der 
Lehrter Bahnhof ihr Ziel jet, forderte er fie auf, einzuſteigen, da er 
gerade im Begriff ſei, dothin zu fahren. Fräul. Kemmerich nahm die⸗ 
tes Anerbieten auch an und freute ſich, auf ſo angenehme Weiſe 
wieder nach dem Bahnhofe zurückzugelangen. Dort angekommen, wollte 
ſie die Droſchke verlaſſen; allein jetzt forderte Kinzel, der vom Bock ge⸗ 
ſtiegen war, den Schlag öffnend, als Lohn einen Kuß. Damit war 
aber das Fräulein keineswegs einverſtanden und wehrte ſich energiſch, 
duldete es aber gleichwohl, daß Kinzel den Schlag wieder verſchloß und 
weiter fuhr. In der Scharnhorſtſtraße angekommen, machte Kinzel an 
einer entlegenen Stelle wieder Halt und drang jetzt mit Gewalt auf 
die junge Dame ein, indem er ſie umfaßte und ihr auch, trotzdem ſie 
ihre niedlichen Nägel tief in das Fleiſch ſeines Geſichtes grub und ihn 
hierbei nicht unerheblich verletzte, wirklich einen Kuß raubte. Es ge⸗ 
lang jedoch Fräul. Kemmerich, ſich frei zu machen und auf ihren Hilfe⸗ 
ruf kam ein Nachtwächter herbei, der den kußluſtigen Droſchkenkukſcher 
rekognoszirte. Auf den Strafantrag der beleidigten Schönen hin wurde 
in der Folge gegen Kinzel Anklage erhoben und er mußte den geraub⸗ 
ten Kuß mit einer dreiwöchigen Gefängnißſtrafe büßen. 

* Der Anker des Columbus. Auf ſeiner dritten Reiſe na 
Amerika im Jahre 1498 verlor Columbus Den Anker ſeines Ege 
an der äußerſten Spitze der Inſel Trinidad. Wie engliſche Blätter 
erzählen, iſt nun in einem Garten, der, da das Meer ſich an einer 
Stelle zurückgezogen hat, wahrſcheinlich da liegt, wo das Schiff des 
Entdeckers von Amerika ankerte, beim Graben ein 11 Zentner, ſchwerer 
Anker aufgefunden, welcher nach der Jahreszahl der vor fait 40) Jah⸗ 
ren verlorene des Columbus ſein kann. 


Nicht übel. Spitzer ſchließt ein Feuilleton in der „N. fr. Pr.“ 


das ſich mit der Ernennung des Baron Hofmann zum Theater⸗Inten⸗ 


danten der wiener Hoftheater beſchäftigt, wie folgt: 

„So wurde Baron Hofmann, der zu jo großen Erwartungen be⸗ 
rechtigte, kaum achtundfünfzig Jahre alt, General⸗Intendant, beweint 
von Allen, die ſein edles Herz kannten, geachtet ſelbſt von ſeinen 
Feinden, und Großkreuz vieler Orden — — ach Gott, was ſchreibe ; 
denn? aber der trefilihe Mann beſitzt wirklich alle Eigenſchaften, die 
man nur für einen ſchönen Nekrolog wünſchen kann.“ 


Ein Kinderwort. Eine Mutter beſchwichtigt ihr weinendes 
Kind. Das Kind ſagt jammernd: „Mama, gelten bin ich gefallen 
und habe mir weh gethan. — „Das war geſtern, warum weinſt Du 
aber heute?“ — „Geſtern warſt Du nicht zu Hauſe.“ 
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ſchaft zwiſchen den Legitimiſten, welche gegen das Jahr 1789 konſpiriren, 
und zwiſchen uns, die daſſelbe unbeſiegdar gemacht haben, zwiſchen den 
ännern der weißen Fahne und denen, welche der nationalen Fahne 
treu ſind. Es iſt Zeit, daß Jeder die Farben ſeiner Tradition und 
5 eben Grundſätze wieder bekenne und daß die Zweideutigkeiten auf⸗ 
hören. Von allen Arten, nicht mehr wir ſelbſt zu ſein, wäre die 
unheilvollſte diejenige, welche uns vor den Augen der Nation ſolidariſch 
mit den Hoffnungen des alten „ machte und uns verleitete, 
die Geſetzgebung, deren Urheber Napoleon iſt, zu verleugnen und uns 
di Gehilfen der auf alle Zeiten verurtheilten Partei ſtempelte, welche 
ie Religion dazu erniedrigte, das 0 der Leidenſchaften und der 
Berechnungen einer reaktionären Politik zu ſein, die der Civiliſation, 
dem Gewiſſen und der wahren Freiheit feindlich iſt. — Machen Sie 
von meinem Briefe den Gebrauch, der Ihnen zweckmäßig ſcheint; es 


wird mich freuen, wenn derſelbe die Zuſtimmung unſerer Freunde 
erhält. Napoleon Bonaparte Jerome. 


Rußland und Polen. 


[Ruſſiſche Veröffentlichungen in Betreff 
der Hartmann⸗Affaire.] Gegenüber den in der ruſſi⸗ 
ſchen, wie in der ausländiſchen Preſſe auſgetauchten, oft unrichtigen 
Gerüchten und Nachrichten über die Hartmann'ſche Angelegenheit 
veröffentlicht der ruſſiſche „Regierungsbote“ eingehend den ganzen 
Sachverhalt nebſt den bezüglichen offiziellen Schriftſtücken. Die 
Darlegung über die Abwickelung der Verhandlung enthält drei 
Original⸗Verfügungen des moskauer Unterſuchungsrichters, die 
Berichte des franzöſiſchen General-Prokurators und des Juſtiz⸗ 
miniſters, einen Auszug aus dem Zirkular vom Jahre 1875 des 
ehemaligen Juſtizminiſters Dufaure über Auslieferungen flüchtiger 
Verbrecher. Die Darſtellung der Verhandlungen ſelbſt bietet 
kaum Neues. Ruſſiſcherſeits wird ſichtlich der Schwerpunkt darauf 
gelegt, daß die franzöſiſche Regierung beim Fall Hartmann mehr 
Akten und Beweismittel verlangte, wie bisher in ähnlichen Fällen. 
So beiſpielsweiſe in einem ſpeziellen, erſt wenige Wochen zuvor 
paſſirten Falle. Dagegen behauptet der franzöſiſche Prokurator 
Deliſe, Rußland habe bei ſonſtigen Auslieferungsforderungen 
außer den üblichen Dokumenten ſtets noch Ergänzungsdokumente 
eingereicht, dies aber iſt auch jetzt geſchehen, nach franzöſiſcher 
Anſicht allerdings zu ſpät, nach ruſſiſcher indeß zeitig genug, weil 
dieſe Dokumente vorher beſonders aviſirt waren. Originell iſt 
die Bezeichnung der Nationalität Hartmann's in dem franzö⸗ 
ſiſchen Bericht als: „Preuße vom baltiſchen Ufer.“ 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 7. April, Abends 7 Uhr. 


Der Reichstag lehnte den Antrag Stephani betreffend die 
Rechtſchreibung gegen eine erhebliche Minorität ab. Konſervative, 
Zentrum und Reichspartei ſtimmten gegen den Antrag. Im Ver⸗ 
laufe der Debatte erklärte Windthorſt gegenüber, der die Zu⸗ 
ſtändigkeit des Reichs zur Regelung der Rechtſchreibung beſtritt, 
Staatsſekretär Hofmann, der Reichskanzler habe in ſeinem Erlaß 
angeordnet, daß die Reichsbehörden bis zur reichsgeſetzlichen Rege⸗ 
lung bei der bisherigen Schreibweiſe ſtehen bleiben ſollten, der 
Reichskanzler habe damit die Zuſtändigkeit des Reichs in der 
Frage anerkannt, er könne der Reichsregierung darin nicht prä⸗ 
judiziren laſſen. 

Der Reichstag erklärte im Fortgange der Sitzung dei 
Wahl Arnswaldt's (Diepholz), dem Kommiſſionsantrage ent⸗ 
ſprechend für ungiltig und verwies das Viehſeuchengeſetz in 
erſter Leſung an eine achtundzwanziggliedrige Kommiſſion. 

Die Geneſung des Kaiſers itt jo weit vorge⸗ 
ſchritten, daß derſelbe heute eine Spazierfahrt machen konnte. 

Die Nachricht einer hieſigen Zeitung, daß der Reichskanzler 
ſchon vor drei Tagen ſeine Entlaſſung eingereicht und der Kaiſer 
bereits darauf, die Demiſſion verweigernd, geantwortet, der 
Reichskanzler aber hierauf ſein Demiſſionsgeſuch aus Geſundheits⸗ 
rückſichten erneuert hat, iſt vollſtändig unbegründet. Der Reichs⸗ 
kanzler reichte geſtern ſein Demiſſionsgeſuch ein, motivirt wie in 
der geſtrigen „Nordd. Allg. Ztg.“ angegeben iſt. Die kaiſerliche 
Entſcheidung liegt bis jetzt nicht vor. 

Parlamentariſche Kreiſe nehmen als ſicher an, daß der 
Bundesrath durch Wiederaufnahme der Verhandlungen über die 
Stempelabgabe den Anſchauungen des Reichskanzlers entgegen⸗ 
kommen werde, um ſo mehr, als die Reichsverfaſſung einen 
Reichskanzler erfordert, der für die Geſetzvorlage die Verant 
wortlichkeit übernimmt und ſolche gegenzeichnet. 

Es verlautet, daß die bisherige Art der Vornahme von 
Subſtitutionen bei den Bundesraths-⸗Abſtimmungen jedenfalls zu 
einer Initiative führen dürfte, wonach dieſes Subſtitutionsrecht, 
eine Anzahl Stimmen verſchiedener Staaten in eine Hand zu 
legen, zur Vermeidung von Uebelſtänden eine nothwendige Be⸗ 
ſchränkung erfährt. f 
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Vermiſchtes. 


»Das Zentral⸗Komite der Berliner Gewerbe Ausſtellung 
vom vorigen Jahre beabjichtigt bekanntlich den Ankauf eines Terrains 
ur Errichtung eines permanenten Induſtriepalaſtes, eines Gebäudes für 
induſtrielle und kunſtgewerbliche Ausſtellungen. Dieſe Abſicht iſt jetzt 
ausgeführt, denn Direktor Renz hat, nach dem „B. BC. jenes Grund 
ſtück in der Lindenſtraße 21 und 22, das er urſprünglich angekauft 
atte, um dort einen großartigen Zirkus zu eröffnen, nachdem das alte 
tenz’iche Zirkusgebäude der Stadtbahn zum Opfer gefallen iſt, an das 
u der Gewerbe⸗Ausſtellung für den Preis von 1.200.000 
Mark verkauft. Hier in der Lindenſtraße, in der Nähe des Kammerge⸗ 
richts zwiſchen der Hollmann⸗ und Ritterſtraße, wird alſo der künftige 
berliner Induſtriepalaſt ſeine Stelle finden. Uebrigens beſitzt das Zen⸗ 
tralkomite nur einen Theil jener Summe, die es für jenes Grundſtück 
gezahlt hat. Wahrſcheinlich werden durch ein hypothekariſches Arrange⸗ 
ment die noch weiter nothwendigen Gelder beſchafft werden. Herr 
enz braucht jene Grundſtücke nicht mehr, ſeit er die Markthallen ge⸗ 
miethet hat. 


* 
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Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 7. April. 


— [Die neue Veranlagung der Klaſſen⸗ und 
der klaſſifizirten Einkommenſteuer! hat Vielen 
eine unangenehme Ueberraſchung, nämlich eine erhebliche „Höher⸗ 
ſchätzung“ Seitens der betreffenden Kommiſſion gebracht. Fälle, 
in denen Perſonen mit feſtem Einkommen, welches ſich mit 
dem Beginn des Steuerjahres nicht im Geringſten vermehrt hat, 
mit einem Mal um z wei Steuerſtufen erhöht worden ſind, 
ſtehen nicht vereinzelt da. Im Allgemeinen hat ſich diesmal die 
Tendenz gezeigt, die Einkommen mehr als bisher in ihrer 
wahren Höhe zur Steuer heranzuziehen. Es ließe ſich dagegen 
Nichts einwenden, wenn das Prinzip durchweg zur Anwendung 
gekommen wäre; das iſt aber, wie wir hören, keineswegs der 
Fall geweſen. Bei Handelstreibenden mit nicht feſtem Einkommen 
hat, wie uns verſichert wird, die Einſchätzung mitunter recht 
wunderliche Reſultate ergeben. Wenn z. B. Jemand, der eine 
Wohnung für 1800 Mark hat, auf ein Einkommen von 6000 Mark 
eingeſchätzt wird, ſo dürfte dies ſchwerlich mit dem wirklichen Sach⸗ 
verhalt in Einklang zu bringen ſein; ſchon ein von dem letzteren 
abſtrahirendes ſchablonenhaftes Verfahren, welches etwa das Ein⸗ 
kommen auf die vier⸗ oder fünffache Höhe des Miethspreiſes der 
Wohnung taxirt, müßte in dieſem Falle zu einem anderen Re⸗ 
ſultate gelangen. Aber auch dieſes ſchablonenhafte Verfahren 
reicht keineswegs aus, eine gerechte Veranlagung herzuſtellen. 
Der anf die Wohnung verwandte Geldbetrag ſteigt keineswegs 
in demſelben Verhältniß mit dem Einkommen; er wird bei 
Unbemittelten einen höheren Prozentſatz des Geſammtein⸗ 
kommens bilden als bei Wohlhabenden und Reichen. 

Wären die größeren Einkommen und namentlich die nicht 
feſten Einkommen der Handelstreibenden in unſerer Stadt immer 
annähernd richtig zur Steuer herangezogen worden, das ſtädtiſch: 
Defizit hätte ſchwerlich die heutige Höhe erreicht, während jetzt 
das, was dem Reichen, dem Wohlhabenden und dem vieles Geld 
Verdienenden in der Taſche bleibt, durch die Erhöhung der 
ſtädtiſchen Steuern auf die Schultern der Unbemittelten und 
derer, welche ein feſtes Einkommen haben, gelegt wird. Gerade 
im Intereſſe der ausgleichenden Gerechtigkeit wird das letztere 
gewöhnlich etwas unter ſeiner wahren Höhe beſteuert; es wird 
dadurch die Bevorzugung der fluktuirenden Einkommen 
wieder einigermaßen ausgeglichen. Gegenwärtig hat man, wie 
es ſcheint, von dieſer Praxis Abſtand genommen. Thatſächlich 
gerechter dürfte hierdurch die Heranziehung zur Steuer nicht ge⸗ 
worden ſein. 

— Die Vernichtung des gräflich Dziatynski'ſchen Wappens 
am Sarge des letzten Sprößlings. Unter zahlreicher Betheiligung 
des polniſchen Adels fand am letzten Sonnabend zu Kurnik die feier⸗ 
liche Beiſetzung der Leiche das Grafen Jan Dzia⸗piski, des leuten 
Sprößlings einer alten polniſchen Wojewodenfamilie ſtatt. Vertreten 
waren die hervorragendſten polniſchen Adelshäuſer, darunter die Zar 
mojki's, Czartoryski's, Grudzinski's, Potocki's und Andere. Während 
die Schützengilde von Kurnik dem Verſtorbenen die üblichen Ehren⸗ 
ſalven nachſandte und die Geiſtlichkeit ihre Trauergeſänge erſchallen 
ließ, wurde eine düſtre mittelalterliche Adelszeremonie vollzogen, welche 
auf die Anweſenden den erſchütterndſten Eindruck machte. Die ritter⸗ 
lichen Inſignien des heimgegangenen Geſchlechts wurden zerbrochen und 
vernichtet, um dadurch das Erlöſchen des Mannesſtammes anzudeuten. 
Graf Zamajski (der Onkel des Verſtorbenen) zerbrach das Schwert, 
Herr von Zöltowski das Wappenſchild und Fürſt Czartoryski (der 
Bruder der hinterbliebenen Wittwe) das Wappenſiegel der nunmehr 
ausgeſtorbenen Dziakynski'ſchen Familie. Reden wurden am Sarge auf 
en Wunſch des Verſtorbenen und der Hinterbliebenen nicht 
gehalten. 

Im Handwerkerverein ſtand in der Sitzung am Montag eine 
Beſprechung über einige Neuheiten vom Gebiete der Elektrizität 
auf der Tagesordnung. Mechanikus Förſter erläuterte an mitge⸗ 
brachten Apparaten und an der Tafel die Einrichtung der Planté'ſchen 
ſekundären Batterie, welche bekanntlich im Weſentlichen aus 2 ſpiral⸗ 
förmig um einander gewundenen Bleiplatten, die durch eine iſolirende 
Schich“ getrennt und in verdünnte Schwefelſäure getaucht find, beſteht. 
Die Wirkung der ſekundären Batterie iſt für den galvaniſchen Strom 
die gleiche, wie diejenige der jog. Leydener Flaſche für die Reibungs⸗ 
Elektrizität: Aufſpeicherung der Elektrizität bis zu ſehr bedeutender 
Wirkung. Sodann erklärte Redner noch die Einrichtung des Strom⸗ 
wenders und gab ein Bild der dynamo⸗elektriſchen Maſchinen, ſpeziell 
der elektriſchen Eiſenbahn von Siemens und Halske. — Hieran ſchloß 
ſich eine Diskuſſion über die Einwirkung, die das neue Forſtgeſetz 
auf den Beſuch der beliebteſten Ausflugsorte für die Poſener 
haben kann; es kamen hierbei namentlich der Eichwald, Eichenhorſt, 
. und die Inſel im Gorkaſee, ſowie Gondek und Kobylepole in 
Betracht. 

Db. Poſen⸗Schleſiſcher Fenerwehr⸗Verband. Am vergangenen 
Sonntag fand in Breslau unter Vorſitz des Stadthauraths Mende 
eine Sitzung des Verbands⸗Ausſchuſſes ſtatt. Hauptgegenſtand der 
Berathung war der ſtatutenmäßig in dieſem Jahre abzuhaltende Feuer⸗ 
wehrtag. Man einigte ſich dahin, daß derſelbe Sonntag, den 
6. Juni er. ſtattfinden ſolle und zwar in Frauſtadt in der Pro⸗ 
vinz Poſen. Das nachſtehende Programm wurde vorläufig feſtgeſetzt. 
1. Am Vorabend, Sonnabend, den 5. Juni, Begrüßung der ſchon an⸗ 
gekommenen Feſttheilnehmer in Frauſtadt und gemüthliches Zuſammen⸗ 
ſein in einem noch zu beſtimmenden Lokale. 2. Sonntag, den 6. Juni, 
Empfang der mit den Ne r eintreffenden Feſttheilnehmer und 
Früh⸗Konzert. 3. Um 7 Uhr Vormittags Uebung der Frauſtädter 
freiwilligen Feuerwehr und hierauf Beſichtigung der Ausſtellung von 
Löſchutenſilien e. 4. Um 105 Uhr Vormittags Verſammlung im 
Saal bei Liche zur Erledigung der Verbands⸗Angelegenheiten. 5. Um 
T Ühr Nachmittags gemeinſchaſtliches Mitkageſſen. Es ſind hierbei 
die Eiſenbahn⸗Anſchlüſſe berückſichtigt und iſt es namentlich den näher 
wohnenden Feſttheilnehmern ermöglicht worden, nur einen Tag von 
Haus und Beruf entfernt bleiben zu müſſen. Auf der Tagesordnung 
ſtehen bis jetzt: em Vortrag des Lieutenants Fichtner aus Striegau, 
Mittheilung der Verbands ⸗Statiſtik. Beſprechung über das durch Re⸗ 
gierungs⸗Reſkript eingeführte Normalſchlauchſchrauben⸗Gewinde und 
einer neuen Schraubenkuppelung. Hiermit war die Verhandlung über 
den Feuerwehrtag, an welchem übrigens auch Kommunen und Ge⸗ 
meindeverbände teilnehmen können, erledigt und gelangten durch den 
Vorſitzenden noch weitere Verbands⸗Angelegenheiten zur Mittheilung. 

r. Diebſtähle. Am 3. d. M. Nachmittags wurden einer Kürſchner⸗ 
frau am Alten Markte aus unverichlofiener Kommode in ihrer Woh⸗ 
nung 13 Mark geſtohlen. — Einem Wirthe von außerhalb tt am 6. 
d. M. Vormittags vom Wagen ein Sack, in welchem ein halber Itnr. 
Haidegrütze enthalten war, geſtohlen. — Einem Bäckermeiſter wurde 
Montag Vormittags aus feiner Wohnung auf der Sandſtraße 60 M., 
welche ſich in einem verſchloſſenen Behälter befanden, mittelſt Anwen⸗ 
dung eines Nachſchlüſſels geſtohlen, muthmaßlich durch ſeinen Stief⸗ 
ſohn und ſeinen Lehrling, die zuletzt in der Stube waren und ſeitdem 
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verſchwunden find. — Einem Hausbeſitzer auf der Wa 


einigen Tagen ein etwa 30 Fuß langes Bleirohr, welche un € 
lag und mit Erde bedeckt war, geſtohlen worden. — Einer X 
wurde am Montage auf dem Mronterplage beim Fleiſcheinkau 
der äußeren Taſche des Paletots ein Portemonnaie mit 6 Mark 
geſtohlen. 4 
5 Liſſa, 6. April. [Zur Reichstagswahl.] Die 
hier am 29. v. Mts. ſtattgehabte Wählerverſammlung hatte bes 
ſchloſſen, den bisherigen Reichstagsabgeordneten für den Kreis 
Frauſtadt, Unterſtaatsſekretär v. Putkamer in Straßburg i. E. 
aufzufordern, an einem (in Rücksicht auf die große Entfernung 
ſeines derzeitigen Wohnortes und auf die Pflichten ſeines Amtes) 
von ihm näher zu beſtimmenden Tage in zwei geſonderten 
Wählerverſammlungen in Frauſtadt und hier in Liſſa zu er⸗ 
ſcheinen, und ihm ſo Gelegenheit zu geben, die Veränderung 
ſeines politiſchen Standpunktes (er iſt nämlich aus der nat⸗ 
liber. Fraktion ausgeſchieden, während unſer Kreis national⸗ 
liberal gewählt hat) zu rechtfertigen und ſeine politiſche Anſicht 
darzulegen. Nachdem heute auf die Erklärung dieſes Herrn der 
10. April für dieſe Verſammlungen beſtimmt in Ausſicht ge⸗ 
nommen werden konnte, iſt auch an Syndikus Beiſert (leinen be⸗ 
währten Nationalliberalen) in Berlin die Aufforderung ergangen, 
in dieſen Verſammlungen gegenwärtig zu ſein, damit er ſeinen 
politiſchen Standpunkt darlegen könne. Die Verſammlung der 
Wähler von Frauſtadt und Umgegend wird möͤglichſt auf den 
künftigen Sonnabend, den 10. d. Mts. gelegt und wenn es 
angeht, ſo eingerichtet werden, daß die berufenen Herren nach 
Beendigung dieſer Verſammlung mit dem gegen 6 Uhr des 
Abends hier eintreffenden Bahnzuge hier anlangen und darauf 
in der für hier auf Abends 7 Uhr im Saale des Schützenhauſes 
anberaumten Wählerverſammlung ſich einfinden können. — Wie 
die Angelegenheit heute ſteht, läßt ſich über den Ausfall der Wahl 
nichts Beſtimmtes ſagen. Die meiſten Chancen bei den Liberalen 
hat unbedingt Herr Beiſert, der früher Landgerichts⸗Direktor in 
Koſten war und unſere provinziellen Verhältniſſe ſehr genau 
kennt, während Herr v. Puttkamer in ſeiner Stellung als Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Elſaß unſerer Provinz zu entfernt iſt, als daß 
er ihre Verhältniſſe genau verfolgen könnte, außerdem auch 
ſchwerlich im liberalen Lager zu finden ſein würde. Uebrigens 
kann man heute noch nicht willen, ob die deutſchen Wähler über⸗ 
haupt einen Kandidaten durchbringen werden. Wenn nicht die 
Vereinigung ſämmtlicher deutſchen Stimmen auf einen Kandi⸗ 
daten gelingt, ſo ſtehen wir vor der, unſerem überwiegend 
deutſchen Wahlkreiſe, wenig ſchmeichelhaften Möglichkeit, einen 
Polen aus der Bafurne hervorgehen zu ſehen. — In der Wahl 
zum Reichstage vom 30. Juli 1878 wurden von deutſchen 
Wählern nur ſechs Stimmen, dagegen von polniſch geſinnten 
Wählern 252 Stimmen mehr als in dem Wahlakte vom 10. 
Januar 1877 abgegeben. In Folge deſſen war die Differenz 
zwiſchen der Stimmenzahl der deutſchen und der der polniſch ges 
ſinnten Wähler von 764 auf 518 geſunken und nur noch eine 
unbedeutende Zahl von Stimmen über die abſolute Majorität 
für den deutſchen Kandidaten erreicht worden. 8 
xx Nakel, 6. März. [Tauſend Polen inner 
halb zweier Wochen ausgewandert.] Die Dimen⸗ 
ſionen der Auswanderung wachſen in faſt unglaublicher und 
erſchreckender Weiſe. Meine Korreſpondenz von Sonntag muß 
ich leider dahin berichtigen, daß nicht 200 Perſonen, ſondern 
nach genauer Information gegen 400 an dieſem Tage die Reiſe 
nach Amerika antraten. Es waren allein 113 erwachſene Per⸗ 
ſonen und wohl nahezu 300 Kinder deren Zahl ſich ſchlecht feſts 
ſtellen läßt, darunter viele im Alter von 4—6 Monaten. Geſtern 
war die Zahl wieder etwas geringer und betrug mit Kindern 
180, heute dagegen von Neuem insgeſammt, 224 Köpfe. Die 
Leute kamen auf großen Erntewagen von Gütern aus der 
ſchubiner, zniner, exiner und wongrowitzer Gegend und gehörten 
faſt ausnahmslos der polniſchen Nationalität an. Es ſind ſomit in 
den letzten zwei Wochen allein aus der hieſigen Umgegend circa 
tauſend Polen nach Amerika ausgewandert. Viele von ihnen, 
beſonders die Frauen, hatten bis jetzt noch keinen Eiſenbahnzug 
geſehen. Und dieſe armen Leute wollen ſich mit unglaublichem 
Selbſtvertrauen über's Meer wagen Als Grund der Auswan⸗ 
derung führen ſie ſchwere Arbeit und ausſichtsloſe Zukunft, bis⸗ 
weilen auch ſchlechte Behandlung ſeitens der Beſitzer an. Wenn 
ſie indeß darauf aufmerkſam gemacht werden, daß ihrer noch be⸗ 
deutend ſchwerere und ſchlechtere Behandlung in Amerika wartet, 
dann tröſten ſie ſich damit, daß ſie dort doch eine Zukunft hätten, 
indem es ihnen möglich wird, ein Eigenthum zu erwerben. Der 
von manchen Blättern gemachte Vorſchlag, die Domainen zu par⸗ 
zelliren, um den Leuten Gelegenheit zum Erwerb von Eigen⸗ 
thum zu geben, wäre ſonach kein Fehlgriff, würde jedoch nur ein 
Tropfen in's Meer ſein bei der großen Zahl der Auswanderer 
und der beſchränkten Zahl von Domainen, die ja in vielen 
Fällen nur einen geringen Umfang haben. 
2 Neutomiſchel, 5. April. [Feuer. Trichinen. Schieds⸗ 
mann.] In der Nacht vom 1. zum 2. d. M. brach auf dem Gehöfte 
des Eigenthümers 1 Gierſch zu Sontop Feuer aus. Das 
Wohngebäude und ein nebenſtehender Viehſtall brannten in kurzer Zeit 
nieder. Da die Ortsſpritze bald auf der Brandſtelle erſchien, war es 
den Dorfbewohnern möglich, obgleich mehrere mit Stroh gedeckte Ge⸗ 
bäude in nächſter Nähe ſtanden, die Weiterverbreitung des Feuers zu 
hindern. Ueber die Entſtehung des Feuers iſt nichts bekannt. — 2 
vergangenen a de fand der Fleiſchheſchauer Trojanowski hier 
ſelbſt in einem von dem Fleiſcher Linke zu Glinau geſchlachteten Schwein 
zahlreiche Trichinen. Das Fleiſch wurde den polizeilichen Anordnunge 
gemäß vernichtet. — Der Lehrer Swit zu Altkomiſchel iſt für den dor 
e zum Schiedsmann gewählt und beſtätig 
wor 
"FT Oſtrowo, 5. April. [Exſatgeſchäft. Feldbeftel: 
lung.]. Das Erſatzgeſchäft pro 1880 beginnt im hieſigen Kreiſe am 
13. d. M. und wird am 13. und 14. in Adelnau für die Städte und 
Diſtrikte Adelnau und Sulmierzyce, am 16. in Naſzkow für Stadt und 
Bezirk Nafzkow, und am 17., 19., 20. und 22. in Oftromo für die 
Stadt und die Landdiſtrikte abgehalten werden. Die Looſung für die 
zwanzigjährigen Altersklaſſen im ganzen Kreiſe beginnt Freiſag den 
23. April, früh um 8 Ühr, im bieſigen Schützenhauſe. Die Klaſſiſika- 
tion der Referve⸗ und Landwehrmannſchaften, ſowie die der Erſag⸗ 
reſerviſten pro 1880 wird an den n Tagen und Orten 
jedesmal nach beendeter Musterung der Militärpflichtigen vorgenommen 
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155 & en ift die Hafer⸗ und Erbſeneinſaat bereits beendet. 
ſcheint man wit der 


Wispel Eßkartoffeln 60 M. 


N — Die Landwirthe in hieſiger Gegend ſind in voller Beſchäfti⸗ 
g mit den Frühlingsſaaten begriffen, und an höher 518 d 
is je 
R Witterung und dem Stande der Winterſaaten 
allgemein zufrieden zu ſein. Ans dem Nachbarlande, namentlich aus 
den Wartheniederungen von Koto und Konin hört man, daß der 
Rogaen und auch der Weizen ſtellenweiſe ausgewäſſert ſein und ganz 
elb ausſehen ſoll. Kartoffeln ſtehen in jenen Gegenden im Preiſe 
ee als bei uns, denn während hier der Preis zwiſchen 2,00 und 2,25 
ark ſchwankt, bezahlt man dort den Centner mit 1 Rubel 50 bis 
80 Kopeken. 
5 Czarnikau, 4. April. [Peſtalozziverein. Kartoffel 
ausfuhr.] Bei Gelegenheit der Bezirkslehrerkonferenz im Auguſt 
v. J. wurde von einigen Lehrern der Antrag auf Gründung eines 
Peſtalozzi⸗Zweigvereins für den Bezirk Czarnikau eingebracht. Der 
Antrag wurde von der Verſammlung mit Freude aufgenommen und 
es wurden die Herren Paſtor Höhne, Hauptlehrer Niepel und Lehrer 
Klemm zum Vorſtande gewählt. Dem Vorſtande wurde aufgegeben, 
ſich mit dem Vorſtande des Hauptvereins in Bromberg in Verbindung 
u ſetzen und zu bewirken, daß entgegen dem damaligen Statut des 
eſtalozzi⸗Vereins geſtattet werde, die Hälfte der im Zweigverein ge⸗ 
zahlten Beiträge in unſerem Bezirke zu Unterſtützungen zu verwenden 
und die andere Hälfte an die Kaſſe des Hauptvereins abzuführen. 
Nachdem inzwiſchen das Statut in dieſem Sinne eine Aenderung er⸗ 
fahren hat, fand am vorigen Mittwoch im Saale des Herrn Maske 
eine Verſammlung ſtatt, zu welcher 17 Lehrer erſchienen waren. Die⸗ 
ſelben nahmen das Statut des Hauptvereins an und gaben dem Vor⸗ 
ſtande auf, die katholiſchen Lehrer zum Beitritt aufzufordern. Als 
jährlicher Beitrag wurden von den 17 Erſchienenen 35 M. gezeichnet. 
Von zwei anderen Perſonen wurde als einmaliger Beitrag 3 M. ge⸗ 
zahlt. — In unſerer Stadt und Umgegend werden noch immer viel 
Kartoffeln aufgekauft und entweder per Kahn verladen oder nach 
Schönlanke zur Bahn geſchafft. Man zahlt gegenwärtig für den 
Für nicht ausgeſammelte Waare, die in 
Stärkefabriken Verwendung findet, werden 48 M. bewilligt. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


R. G. E. Die in der Provinz Poſen durch die königl. Kabinets⸗ 
ordre vom 30. Mai 1841 eingeräumte Befugniß, fremde, in den Forſten 
erumlaufende gu nde todtzuſchießen, erſtreckt ſich nach einem 
Erkenntniß des? 44 19 5 IV. Zivilſenats, vom 12. Januar 1880, 
nur auf die Forſtbedienſteten und Jagdberechtigten, 
nicht aber auf Perſonen, welche mit der Genehmigung des Jagdberech⸗ 
tigten in deſſen Wald jagen. Letztere ſind nur dann zum Niederſchießen 
fremder Hunde berechtigt, wenn fie dazu von dem Jagdberechtigten 


aufgefordert worden. — Der Rittergutsbeſitzer von Ch. veran⸗ 


ftaltete in ſeinem Walde eine Treibjagd und lud dazu unter Anderen 
auch den Grafen von Z. ein, welcher während der Jagd einen dazwi⸗ 
ſchen laufenden fremden Hund niederſchoß. Der Eigenthümer des 
1 der Oekonomie⸗Eleve H., beanſpruchte von dem Grafen Z. die 

rſtattung des Werthes ſeines Hundes und klagte, da Z. Za hung 
verweigerte, ſeine Zahlung ein. Der erſte Richter wies die Klage auf 
Grund des nau der Kabinetsordre vom 30. Mai 1841 in der Provinz 
Poſen geltenden Publikandums der königl. ſüdpreuß. Krieges⸗ und 
Domänenkammer für Südpreußen, betr. die Forſtverbrechen und deren 
Strafen, vom 1. März 1794, ab, indem er die gerügte Handlung des 
Verklagten für eine erlaubte anſah; das Appellationsgericht zu Poſen 
dagegen erkannte auf einen nothwendigen Eid des Ver'lagten über 
deſſen Behauptung, daß der jagdberechtigte Herr v. Ch. ihn, als der 


fremde Hund in das Treiben eingebrochen, aufgefordert habe, auf den⸗ 
ſelber zu ſchießen. Der Verklagte wollte ſich jedoch der Beeidigung 
dieſer Behauptung entziehen und legte die Nichtigkeits⸗ 
Beſchwerde ein, in welcher er geltend machte, daß nach dem erwähnten 
Publikandum Jedermann zur Tödtung eines auf fremdem Jagdterrain 
frei herumlaufenden Hundes berechtigt ſez, er, der Verklagte, jedenfalls 
in ſeiner Eigenſchaft als eingeladener Jagdgaſt des Jagdberechtigten 
bezügl. des klägeriſchen Hundes ein ſolches Recht gehabt habe, und 
ſonach der ihm auferlegte Eid unerheblich ſei. Das Reichsgericht wies 
jedoch die Nichtigkeitsbeſchwerde zurück, indem es motivirend aus⸗ 
führte: „Das Publikandum vom 1. März 1794 bezweckt den Schutz 
der königl. und privaten Forſten und Jagden vor unerlaubten Ein? 
griffen im Intereſſe der Forſt⸗ und Jagdberechtigten. Wenn im Publi⸗ 
fandum § 33 von „Unſeren — alſo königlichen — Forſtbedienten und 
„anderen“ die Rede iſt, ſo können unter dieſen „anderen“ dem Sinne 
und der Faſſung nach, nicht alle anderen Menſchen, ſondern nur die 
Privatforſtbedienten, einſchließlich der jagdberechtigten Dienſtherren der⸗ 
ſelben verſtanden werden, die in dem zu gewährenden Jagdſchutz in 
Aniehung der Privatjagden daſſelbe Intereſſe haben. wie die königl. 
Forſtbeamten in Anſehung der königl. Jagden.“ 

„Verzichtet ein vom Inſtanzrichter verurtheilter Angeklagter in 
einem an das Gericht gerichteten Schriftſtück auf die Einlegung eines 
Rechtsmittels, und legt er ſodann, noch ehe dieſes Schriftſtück bei dem 
eg Gericht eingegangen, ſeinen Verzicht bereuend, zum Proto⸗ 
oll eines Gerichtsſchreibers des zuständigen Gerichts das Rechts⸗ 
mittel ein, ſo iſt, nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts III. 
Strafſenats, vom 31. Januar 1880, durch dieſe Einlegung des Rechts⸗ 
mittels der vorher erfolgte aber noch nicht beim Gericht eingegangene 
Verzicht wieder aufgehoben. 8 

* Wird Jemand wegen qualifizirter Beleidigung 
aus 8 186 des Strafgeſetzbuches (wegen Behauptgung verächtlich machen⸗ 
der, nicht erweislich wahrer e angeklagt, ‚jo darf dem Ange⸗ 
klagten, nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, III. Straf⸗ 
ſenats, vom 11. Februar 1880, der Beweis der Wahrheit der belei⸗ 
digenden Thatſache nicht damit abgeſchnitten werden, daß der Richter 
annimmt, es liege jedenfalls eine nach § 185 St. G. B. ſtrafbare ein⸗ 
fache Beleidigung vor, jo daß, abgeſehen von der Anklage aus 8 186 
Str. G. B., der Angeklagte aus $ 185 deſſ. zu beſtrafen ſei. 


Staats: und Polkswirthſchaft. 


> eg Sächſiſche Landes⸗Lotterie. 4. Klaſſe. 1. Ziehung 
vom 5. April. 

60000 Mark 17421. — 30000 Mark 86443. — 15000 Mark 58201. 

3000 Mark 28800 31758 65284 71909 73277 90248. 

1000 Mark 11727 16218 24831 26034 27202 28394 34129 36079 
42965 46683 957 49631 52525 60518 66130 67015 73827 91735 96665 
97017 99885. 

500 Mark 2412 87 4497 6030 752 11047 17849 18309 23128 837 
24675 26164 29612 31009 36664 43915 44169 47092 56005 58569 
61359 63363 64467 66605 68189 74475 563 76188 77886 78426 79087 
80529 81503 86442 87265 716 37 91749 92540 93031 98094. 

300 Mark 397 1420 2075 3710 6236 95 835 7716 8325 53 9379 
10526 995 11510 786 12161 569 13938 16854 17800 18400 19137 
354 21002 23385 804 24558 55616 26213 864 87 29147 31463 512 
32272 510 995 33048 539 34994 35408 37140 389 38865 41458 801 
42008 480 45550 48126 296 49495 52079 664 899 969 53985 54539 
56002 39 201 620 940 57559 59353 787 908 61731 63737 65688 
68930 69484 795 70405 71827 72590 73045 428 853 75166 342 89 
76256 78689 79585 80785 83713 828 84533 715 935 85643 749 978 
87998 89062 959 90678 91294 92057 93783 965 44503 6 21 786 
95903 96161 407 97070 235 326 98152. 

„ GGrundkredit in Niederland. Es giebt nicht allzuviel Länder, 
in welchen die Belaſtung der ſtädtiſchen und ländlichen Grundſtücke 
derſelben mit Hypotheken regelmäßig jährlich ermittelt und veröffent⸗ 
licht wird. Preußen gehört nicht zu ihnen, obgleich Nachweiſe über 
Stand und Bewegung der Immobiliarverſchuldung auch hier ſchon 


ſeit 54 gewünſcht und erſtrebt werden. Die Schwierigkeiten, wo⸗ 
mit die Beſchaffung eg folder Art verknüpft ift, waren 
bis jetzt noch nicht zu überwinden; ihre endliche Beſeitigung dürfte in⸗ 
deß wohl nur noch eine Frage der Zeit ſein. Inzwiſchen müſſen alle 
ähnlichen Nachweiſe aus anderen Ländern willkommen geheißen werden. 
30 iſt neuerdings vom niederländiſchen Finanzminiſterium eine Sta⸗ 
tiſtik der Bewegung des Grundkredits in den Jahren 1876—78 ver⸗ 
öffentlicht worden, welche auf den von den 34 Hypothekenbewahrern 
aufgeſtellten Ausweiſen beruht. Der Werth dieſer Statiſtik wird aller⸗ 
dings dadurch zur Zeit beeinträchtigt, daß keine über den 1. Oktober 
1838 hinaus reichende Nachricht über den geſammten Hypothekenſtand 
vorhanden iſt. Allein dieſem Mangel wird durch eine neue Aufnahme 
für den Termin des 31. Dezember 1880 abgeholfen werden. Inzwiſchen 
find nun über die Bewegung der Grundſchulden, wie ſchon früher ſeit 
1866, folgende Mittheilungen veröffentlicht worden. Innerhalb des 


ganzen Königreiches wurden in den drei Jahren 1876—78 an Hypo⸗ 
thekenſchulden eingetragen 

im Einzel⸗ 1876 1877 1878 
betrage von Poſten Guld. [Poſtenn Guld. ] Poſten Guld. 
unter 200 fl. 953 116370] 1123 13685 882 106921 
200300 1263 283867 1240 275561] 1161 260296 
300 —1000 „ 6644 3705020] 7214 3992886] 6488 3662419 
5000-5000 „ 10786 23302871 11540 24787296] 11013 23753199 
1— 10000 7 3222 20622167] 3268 21354251] 2887 18738206 
1: —20000 e 1643) 2107944 1733| 2322607 1703| 22033215 
20—30000 „ 483| 10837301 462 1046650 458 10536472 
30—5000 „ 235 810784 325 1139592 264 9191164 
50100000 „ 93 55296 91 5627444 98 5916585 
über 100000 „ 22 365083 23 376721 18 3031370 

zuſammen 25344 97235315 27079 1050300111 24972 97229847 


davon zu einem pe von 


e 51 3491839] 490 386956 312] 2528432 
1—3 Prozent 7 3745 30314 4 5980 
3-3: „ 39 227133 380 300559 34 108001 
31 —4 „ 42 1295 52 11615 44 112166 
4-44 „ 1391 4488298] 16100 55393 1479 4943022 
45 „ 3102 1844269 3935 25695857 3990 25219728 
5—5? „ 18568 56213221] 18930 54436266] 17182 48906126 
51—6 „ 294 2021841 250 1477215 220: 1333900 
6—7 3 594 52354 525 413550 430 3811394 
Aber? % 38 77 13 15525 13 82365 
unbeſtimmt 9180 686986 1227 927401 1258| 10178733 

licht denſelben Jahren wurden Hypothekenſchulden im Grundbuche 
gelöſcht: 

im Einzel⸗ 1876 187 1878 
betrage von Poſtenn Guld. Poſten Guld. Poſten Guld. 
unter 20 fl. 1050 127644] 1107 981 116753 
200-300 A 1245 278373] 1239 259202 
300—1000 e 5913 3174464 6233 3098628 
1000-5000 „ 8191 17277548] 8525 16913230 
5 10000 = 1935| 1300362 1925 11956440 
1020000 „ 890 116233911 974 12105505 
20-3000 „ 208 472726 237 5402587 
30—50000 „ 78 2688943] 112 4460044 
50—100000 „ 38 235504 41 2995527 
über 100000 „ 7 10850 12 2392671 

zuſammen 195611 563412971 20405 59750587 
davon zu einem Zinsſatze von 
W 398 1767866] 415 1846796 
1—3 Prozent 21 513% 28 48936 
3—35 7 77 20151 37 342548 
31—4 „ 73 22651 53 130933 
44 „ 1685 37963 1496 3075294 
4 —5 „ 2161) 7115737] 2343 8295378 
551 „ 13653! 34065472] 14434 34691914 
Bi „ 316| 1755164 255 1217535 
6—7 7 473 260703 393 1380950 
über 7 „ 211 181 18 70025 
unbeſtimmt 683} 457337 933 8600278 

Die Eintragungen erfolgten 
' 1876 1877 1878 
in Totalzahl von 25518 27329 25108 
auf Kataſterparzellen 1374681 136022 128142 


und die Summe, auf deren Höhe die Verpfändungen geſchehen ſind, 
vertheilt ſich der Gattung nach auf 
Darlehne von Hypothekenbanken | 


und anderen „Wohlthätigkeits“⸗ 


Anſtalten fl. 10184023 10837107 11480717 
Darlehne anderer Geldgeber „ 74147034 80077577 71905576 
unbezahlte Mehrbetheiligungen bei 

Vermögenstrennungen + „ 6208482 5996399] 4924864 
Leib⸗ und andere Renten jährlich x 1585 2632 364 

kapitaliſirt „ 365389] 249344 127145 


eingetragen auf künftige Schulden „ 6328802] 7936952 8791181 
Nach Artikel 1223 des bürgerlichen Geſetzbuches wurden Zwangs⸗ 
veräußerungen vorgenommen 


auf Eintragungen 259 285 329 
in Gemeinden 193 196 231 
Zahl der Parzellen 959 928 1238 
im Flächeninhalt von ha 473,73 289,83 527.24 
ſteuerbarer Reinertrag aus den be⸗ 

bauten Grundſtücken 36572 32010 33575 
desgl. aus den unbebauten 7 4355) 2382 6715 
Zahl der Grundſtücke mit Häuſern „ 231 264 270 
deren Reinertrag } „ 5340 5—1590 5—1735 
Reinertrag von unbebauten Grund⸗ | 

ſtücken „ 0.02530 0,06—387 0,10—1495 
Erlös der Veräußerung „ 1082776 945220 1264961 
Abgaben, dem Kaufpreiſe gemäß 

angeſetzt a pi 51243 46942; 54024 
Betrag des am Verkaufstage ein- 

geſchriebenen Kapitals „ 1165696 10753490 1500221 


Ueber die Eintragung von Beſchlagnahmen unbeweglicher 
Güter finden ſich folgende . für die ie 8 ah 


1878: 

Zahl der Eintragungen 180 179 177 
in Gemeinden 135 136 13 
Zahl der Parzellen. 997 944 831 
deren Fläche . ha. 2,058, 346,61 435, 77 
ſteuerbarer Ertrag von be⸗ 

bauten Grundſtücken Fl. 20,546 | 20,262 19,587 
desgl. aus unbebauten „ 6,636 9,071 7,728 
betroffene Haus Grundſtücke 132 143 14) 
Reinertrag der Häuſer Fl. 1—3,450 | 10—1,735 | 0,50—1,285 
e der unbebauten | 

Srundftüde . . . Fl. 0.0. —1.534 | 0,08—5,933 | 0,0:—4,031 
Schuldforderung, bis zu deren 

Erſatz die Beſchlagnahme 

Platz greift. . Fl. 64.490 61,214 | 46,509 


Da aus früheren Jahren ſtammende Beſchlagnahmen in den ferneren 
Zahlen mitbegriffen ſind, welche über das Ergebniß der Beſchlag⸗ 
nahmen in den Jahren 1876—78 angegeben werden, und da überdies 
die betreffenden Nachrichten unvollſtändig ſind: ſo mag nur noch er⸗ 
wähnt werden, daß in 30 Fällen gerichtlicher Verkauf, in 66 Fällen 
öffentlicher Verkauf (nach Art. 1 223), in 92 Fällen Löſchung mit nach⸗ 
folgendem Verkauf und in 162 Fällen Löſchung ohne nachfolgenden 
Verkauf konſtatirt iſt; 134 Fälle gingen in das Jahr 1879 über. 


Vermischtes. 


ueber den, wie es ſcheint, ſehr werthvollen und iuter⸗ 
effanten Nachlaß Ludmilla Aſſing's ſchreibt man aus Florenz: 
Das Teſtament Ludmilla Aſſing's ſoll dieſer Tage eröffnet werden. 
Es verlautet, daß die Verſtorbene über die werthvolle Sammlung 
ihres Onkels . zu Gunſten der Berliner Univerſitäts⸗Biblio⸗ 
thek verfügt habe. Außer Bildern, Medaillen, Briefen und Büchern 
enthält dieſe Sammlung auch die ſehr ausführlichen und mit poltzei⸗ 
licher Genauigkeit geführten biographiſchen Aufzeichnungen Varnhagen's 
über feine Zeitgenoſſen, Aufzeichnungen, die ungemein intereſſant find, 
ſich aber für die Veröffentlichung kaum eignen dürften. 

»Wien, im April. [Ein dienftwilliger Advotat.] 
Dieſer Tage iſt hier ein Prozeß abgeurtheilt worden, der nicht durch ſich 
ſelbſt, ſondern nur dadurch ein ſenſationelles Intereſſe erhielt, daß er 
der Staatsanwaltſchaft Veranlaſſung bot, ihrem Unmuth an dem als 
Zeugen vorgeladenen Advokaten Dr. Neuda auszulaſſen, den ſie noch 
vom Februar 1875 her als Vertheidiger Ofenheims auf dem Zuge 
hatte. Die Affaire an ſich iſt ungeheuer einfach: ein Novum wird ſie 
nur durch die ganz eigenthümliche zweideutige Stellung, die einer un⸗ 
ſerer berühmteſten Redner einnimmt, indem er ſich zum etectiv bei 
der Familie des Angeklagten hergiebt, deſſen Vertheidigung er in aller 
Form übernommen. Ein Nordbahn⸗Bedienſteter Kager, der mit 
600,000 Fl. zur Umwechſelung in Noten größerer Aopoints ausge⸗ 
ſchickt iſt, kehrt mit der erfreulichen Kunde zurück, das Geld ſei 9 5 
in einem Weinkeller, wo er gefrühſtückt habe, abhanden gekommen. 
Möglich war das Manöver, da immer zwei Diener zuſammen mit 
ſolchen Sendungen expedirt werden, überhaupt nur dadurch, daß hier 
niemals eine Inſtruktion ſtrenge gehalten wird. Kager hatte den Ge⸗ 
noſſen unter irgend einem Vorwande entfernt und ſagte geſtern vor 
Gericht, das habe er in ähnlichem Falle gar oft gethan, und memals 
ſei es gerügt worden, wenn er allein zurückkam. Subijefitv war 
es wohl von vornherein vollkommen klar, daß Frau Kager mit dem 
„verlorenen“ Gelde nach Amerika abreiſen und ihr Mann nach übers 
ſtandener Strafzeit ihr nachkommen wollte: es handelte ſich nur da⸗ 
rum, objektive Beweiſe zu liefern, ſtark genug, um der olizei als 
Motiv für ein rückſichtsloſes Einſchreiten zu dienen. Das that nun 
Dr. Neuda im Einvernehmen mit den Hofräthen Igcobi und Baron 
Eichler von der Nordbahn⸗Direktion, indem er die Vertheidigung des 
Kager übernahm und die Kager verhaften ließ, als ſie ihm die für ſein 
Plaidoyer bedungenen 1500 Fl. überbringen wollte. Für die Verhält⸗ 
niſſe der Eheleute war dieſe Summe jo horrend, daß deren Eruirung 
einer Ertappung auf friſcher That gleichkam: die nunmehr mit aller 
Schärfe durchgeführte Hausdurchſuchung förderte die ganze Summe 
bis auf 500 Fl. zu Tage. Dieſe Thätigkeit Neuda's charakteriſirt nun 
die Anklageakte in folgender Weiſe: „Dr. Neuda erklärte, die Ver⸗ 
theidigung übernehmen zu wollen, obwohl er ſchon vo rher mit 
den Hofräthen Jacobi und Eichler konferirt hatte, daß er ſie von der 
Uebernahme der Vertheidigung und der Zahlung des Honorars in 
Kenntniß ſetzen werde.“ Nach Annahme eines Angeldes von 
200 Fl. „war er nunmehr als definitiver Vertheidiger Kagers 
verpflichtet. Trotzdem theilte er feine weiteren Erfahrungen Hof⸗ 
rath Jacobi mit, ging auch auf die Falle für Anna Kager ein und 
ſchrieb den gewünſchten Brief, daß er 1500 Fl. Honorar für die 
Vertheidigung beanſpruchte, um durch ihr Kommen und Auszahlung 
des Betrages vollſtändig ſichere Daten dem Herrn Hofrath 
Jacobi liefern zu können.“ Neuda habe „eine Doppelrolle 
als Vertheidiger und Anzeiger geſpielt.“ Natürlich führte das zu einer 
heftigen Szene zwiſchen dem Staatsanwalte und dem Zeugen Neuda, 
die indeſſen der Gerichtspräſident ganz kurz abſchnitt und die nunmehr 
vor dem Disziplinarhofe, der niederöſterreichiſchen Advokatenkammer 
ihre Erledigung finden wird. Geſpannt darf man darauf immerhin 
ſein. Denn auffallend war es jedenfalls, daß der Präſident geſtern 
dem Staatsanwalte beipflichtete, mit Beantwortung der dem Zeugen 
geſtellten Fragen ſei deſſen Aufgabe beendet, und daß er Neuda's Bitte, 
ihm eine Zurückweiſung der ſtaatsanwaltlichen Anklage zu geſtatten, 
fühl zurückweis: „Vor dieſem Gericht haben Sie lich nicht zu ver⸗ 
theidigen!“ Im Prozeſſe Ofenheim wurde ja doch Giskra durch aus⸗ 
drücklich eingeholten Beſchluß des Gerichtshofes ermächtigt, nach ſeiner 
Vernehmung als Zeuge den ſamoſen Trinkgelder⸗Hymnus zu intoniren, 
der beweiſen ſollte, daß Leute wie Ofenheim Aufnahme in's Prytaneum 
und nicht auf die Anklagebank verdienten. (Bresl. Itg.) 

Das Loos des ruſſiſchen Spitzbuben iſt golden im Vergleich 
zu dem Looſe des politiſchen Verbrechers in Rußland. Darum ſagt 
der Petersburger Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ mit Recht: „Wer 
zu ſtehlen verſteht, muß ſich nach Rußland wenden, denn hier leben 
Spitzbuben herrlich und in Freuden.“ Für den reichen Spitzbuben iſt 
die gewöhnliche Strafe, Verbannung nach Sibirien, gar keine Strafe: 
er lebt dort ebenſo vergnügt wie in ſeiner alten Heimath, geht auf die 
Jagd, beſucht Bälle, trinkt Champagner und genießt, was ihm gefällt. 
Der Handel hat die Genußmittel bis in entlegene Gegenden Sibiriens 
verbreitet. Natürlich muß der reiche Spitzbube ſich mit dem Beamten, 
unter deſſen Aufficht er ſteht, gut zu ſtellen wiſſen. Bei der bekannten 
Aud e pon der ruſſiſchen Beamten mißlingt das nie. Der ge⸗ 
nannte Korreſpondent erzählt einige Fälle: „Herr Juchanzew, der be 
kanntlich in der Boden⸗Kreditanſtalt 2 Millionen ien iſt nun end⸗ 
lich in Krasnojarsk eingetroffen. Im beſten Wohlſein und heiterer 
Gemüthsſtimmung beſuchte er gleich am erſten Tage einen Maskenball, 
wo er von den Masken und der dortigen Ariſtokratie bewillkommnet 
wurde. Die Herren O. Sh. und R. drückten ihm im Vorzimmer die 
Hand. Von Herrn R. hängt die Beſtimmung des Ortes ab, wo Ju⸗ 
chanzew ſich aufzuhalten hat. Juchanzew trifft übrigens in Krasno⸗ 
jarsk mit einem feiner würdigen Kumpane, dem alten Owsfjannikow 
zuſammen. Owsjannikow beſaß und beſitzt Millionen, wurde aber in 
Folge emer Feuersbrunſt, die er mit Hilfe von Streichhölzern und an⸗ 
deren Brennſtoffen zu Stande gebracht, nach Sibirien verſchickt, wo er 
ſchon ſeit lange eine Ehrenſtellung in der Geſellſchaft einnimmt und 
überall zu ſehen iſt. Owsjannikow bot einmal ſogar der Regierung 
an, eine Brücke über den Jeniſei aus eigenen Mitteln ſchlagen zu laſſen, 
wenn ihm dafür volle Rehabilitirung würde.“ Politiſche Verbrecher 


Verbrecher mehr nach Sibirien, ihre Zahl iſt aber, während Rußland 
von Generalgouverneuren gemaßregelt worden, dort ſo angewachſen, 
daß alle G überfüllt ſind und der Miniſter des Innern dieſer 
Tage den Beſehl zum Bau eines neuen Gefängniſſes für felt do 
O⸗ 

. Unter 

algen ist 

gen berich⸗ 


zwei 
1870lunge 


naja 2 8 
Nacht bei dem 


D | 8 So 
ngeklagt, einer geheimen Oelelte 
geſetzt, die beſtehende aatlich 


Ordnung umzuſtürzen, und die ihre Thätigkeit auch in mehrmaligen 
egen die Perſon des Kaiſers gerichteten Mordverſuchen geäußert hatte: 
erner lautete die Anklage auf Verbreitung von aufrühreriſchen Schrif⸗ 

den. Erwieſen ift nur der letzte Anklagepunkt in Bezug auf Radſonow. 

a Das genügte jedoch dem Kriegsgericht beide zum Tode zu verurtheilen, 

worauf man ſie dem Henker überlieferte. 


5 Aunf und Siteratu. — 


Mit dem 1. April er. erſcheint in Berlin an Stelle der bis⸗ 
erigen „Zeitung des deutſchen Beamten Vereins“ die „Deut ſche 
Seamten Jeinung als Organ für die geiſtigen und wirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen des geſammten Beamtenſtandes allwöchentlich und 
| ‚gar jeden Sonnabend zum Preiſe von 1,25 Mk. pro Quartal. 

bonnements werden von allen Poſtämtern des deutſchen Reichs und 
| im Wege des Buchhandels angenommen. 

ö „„Charitas.“ Ein Almanach in Wort und Bild zufammen- 
eſtellt und herausgegeben von Eufemia Gräfin Ba 9 e ſtrem 
Breslau, S. Schottl 
üchleins iſt für die 


7 
0 
N 
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Große Auktion! 

Freitag, den 9. d. M., von früh 
9 Uhr ab, werde ich Kl. Gerberſtr. 
+ den Nachlaß der Selbſtmörderin 
Wwe. Ottilie Schirmer, beſtehend 
aus verſchiedenen Möbeln, Betten, 
Korbwaaren, Hand: u. Küchen: 
geräthen ꝛc. ꝛc., ferner 193 
Bretter, Gasarme, Thüren, Fen⸗ 
ſter, altes Eiſen u. dgl. m. öffent⸗ 


lich verſteigern. Te 
Kamienski, 
Kgl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Soukursuerfahten, ierte große 
In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen der Poſener Aetien⸗ ferde⸗Verlooſung 
Brauerei ⸗Geſellſchaft „Feld⸗ 
ſchloß“ hier iſt zur Prüfung der zu Inowrazlaw. 
nachträglich angemeldeten Forde- 2 
rungen Termin auf ; 9 Ziehung 1 
den 23. April 1880, Jam 20. April 1880.) 
Vormittags 11 Uhr, 5 2 ER DENN. 
vor dem Königlichen Amtsgerichte me kleb. Egnipage m. 1 Hferde 
Abtheilung IV. hierſelbſt anberaumt. | a Ka 1 110 10 000 M. 5 
Poſen, den 7. April 1880. . „ 
Brouk Zweiter Haupkgewinn: 
Geri chtsſchreiber 5 ah a I 57 7 m. 2 herben 
des Pan: Amtsgerichts. 5 ſhirr. Werth 5009 M. N 
Oeffentliche Ladung. ene 40 edle Weit 
In der Strafſache contra Kas⸗ 2 u 5 5 
250 Lapezynski zu Roſzkow ſoll in 1 volle Gewinne. f E00 75 
5 x Looſe à & „ſind zu haben 
am 1% Juni 1880 in den bekannt. Verkaufsſtellen, 6 
8 ſowie zu beziehen durch | 
Vorm. 8 Uhr, A. Molling, 
vor dem bieſigen Schöffengericht General-Debit. X 
anſtehenden Hauptverhandlung 
Termin der Wirthſehaftsbeamte 
Daniel Piskol 
früher zu Roſzkow, als Zeuge ver⸗ 
nommen werden. Derſelbe wird, 
da ſein Aufenthalt unbekannt iſt, 
hierdurch öffentlich geladen und 
gleichzeitig aufgefordert, ſeinen Auf⸗ 
enthaltsort, ſobald er von dieſer 
Ladung Kenntniß erlangt, zu den 
Akten III Ir. 669/79 ſofort anzu⸗ 
zeigen. 
ß Oſtrowo, den 2. April 1880. 
Königl. Amts⸗Gericht. 


Galle Gutskauf. 
Bekanntmachung. 3000 Morgen. 


In unſer Genoſſenſchafts⸗Regiſter etwas eingewirthſchaftet ſind, wer⸗ 


iſt unter Nr. 3. „Darlehnskaſſe für den von mir bevorzugt. 


ſonne zu ſetzen. Die Exped. d. Ztg. befördert 
a Briefe an mich unter T. M. 60. 


Gutokaufgeſuch. 


etragene Genoſſenſchaft“ C 
olgendes eingetragen worden: 
urch Beſchluß der General⸗ 
verſammlung vom 29. Februar 
1880 ſind zu Mitgliedern des 
F N Bod 
er Gutsbeſitzer. Maximilian Morg., guter Boden, gute 
Eſtk „als e i 
fa ee e l Gebäude, nahe der Bahn 
er Kaufmann Michael Max oder Stadt, bei An 
Nowak zu Tremeſſen, als Ren⸗ 155 05 a. 4 1 
— I “ 


ant, 
. der praktiſche Arzt Dr. med. geſucht. Anschläge mit Be⸗ 
Die dente Sante, als Controleur. nennung des Gutes, nur 


Die unter a b e genannten Per⸗ 


255 


8 


b. 


Unterricht, beginnt am 11. April. 
Meldungen werden in der Apotheke 
auf der Walliſchei von dem Unter⸗ 
zeichneten und am Sonntag im 
[Schullokale entgegengenommen. 


Der Vorſtand der polytech⸗ 


. Wagenpferde ſtehen vom 9. bis 15. 
d. Mts. in Poſen, von da ab in 


i N Ausſtellungsplatz, zum 


Ein Holländer Zucht. 


drei Jahre alt, weiß und 
ſchwarz gefleckt, iſt zu ver⸗ 
kaufen. 

Scharfenort, Kreis Samter. 


Ich ſuche ein Gut von 22 bis ſſern Schnittmaterialien und Bau⸗ 
Güter, die Schon |bölzer in allen Dimenſionen nehme 
j ich zu ſoliden Preiſen entgegen und 
6 ur ber t. Verkäufer führe ſolche aufs Prompteſte auf 
die Stadt Tremeſſen und Umgenend, bitte ich, ſich mit mir in Verbindung] meiner 


aus, auch halte ich größere Quan⸗ 
titäten fertig auf Lager. 


51 32. 51 Tarnowitz. Oberſchleſien, 
Ein Gut, 3 bis 500 Statt 5 


S. Leschnitzer. 
Sparbutter, 


vollſtändi 


— 7 — 

Bougnet in Poeſie und Proſa dar; wir finden beſte längſt bekannte 
Namen, und zugleich manches friſch aufkeimende Talent mit viel ver⸗ 
ißenden Gaben. Es hat die Herausgeberin mit echt dichteriſchem 
eſchmack, den auch ihre eigenen Beiträge von Neuem künden, aus 
vielem Guten das Beſte gewählt. Und einen ganz beſonderen Schmuck 
hat der mit vieler Eleganz gedruckte und ausgeſtattete Almanach durch 
die zehn Bilder in Lichtdruck empfangen, die bekannte Dichter und 
Künſtler unſerer Tage in ſprechender Portrait⸗Aehnlichkeit darſtellen, 
und von denen jedes einzelne mit einem facſimilirten Motto geziert 
und durch eine kurz gehaltene, freilich jeder Kritik ſich enthaltende bio⸗ 

graphiſche Skizze begleitet iſt. j 
„Es wird ung die Probenummer einer neuen Zeitſchrift — „Das 
Schiff, Jeitung für die geſammten Intereſſen der Binnenſchifffahrt“ 
— überſendet. Dieſes Fachblatt, welches wöchentlich einmal in Dres⸗ 
den erſcheint, wird von Mitgliedern des „Zentralvereins für Hebung 
der deutſchen Fluß⸗ und Kanalſchifffahrt“, des „Elbevereins“, des „Do⸗ 
nauvereins“ u. ſ. w. herausgegeben und iſt bereits vor dem Erſcheinen 
der Probenummer zum Organ des „Sächſiſchen Schiffervereins“ er⸗ 
wählt worden. Das „Schiff“ will ein Zentralorgan für die Binnen⸗ 
ſchifffahrt und die verwandten Berufszweige ſein und deren bisher in 
mancher Hinſicht vernachläſſigten Intereſſen vor dem Publikum, den 
Behörden und der Geſetzgebung kräftig vertheidigen. Die Redaktion 
erbittet hierzu die Mithilfe aller Intereſſen. — Die vorliegende Num⸗ 
mer enthält eine Reihe von Aufſätzen, welche die gegenwärtigen Ver⸗ 
iſſe d innenſchifffahrt in wirthſchaftlicher, technischer und recht⸗ 


licher Beziehung behandelt. Ein Aufſatz unterſucht den Einfluß der 


neuen deutſchen Wirthſchafts⸗ (Eiſenbahn⸗ und Zoll-) Politik auf die 
Binnenſchifffahrt. Ein anderer beklagt den Mangel eines Frachtrechtes 


für die Binnenſchifffahrt, während in den Artikeln techniſchen Inhalts 


die beiten Betriebsmittel auf einem kanaliſirten Fluſſe unterſucht und 
die Vorzüge der Schiffsdampfmaſchine der Neuzeit — der Kompound⸗ 
maſchine — dargelegt werden. Ferner vergleicht das „Schiff“ die in 
der b 
ührlichen Bericht über die durch Moltke's Gegenwart ausge: 
1 lte Ausſchuß⸗Sitzung des Zentralvereins für Hebung der 
deutſchen Fluß⸗ und Kanalſchifffahrt. Endlich finden wir in der neuen 
Zeitſchrift Geſchäfts⸗, Frachten⸗ und Waſſerſtandsberichte, ſowie eine 
Anregung zur e ed von Fragen, welche für die Binnenſchiff⸗ 
ahrt von Intereſſe find. g N K 
g * Lie deu che Verwaltung in Elſaß⸗Lothringen 
1870—1879. Denkſchrift mit Benutzung amtlicher Quellen von 1175 
Maximilian du Prel, 1. Lieferung. Straßburg, bei Karl 
J. Tri bner. Enthält in der 1. Lieferung einen geſchichtlichen Rück⸗ 
blick von der Zeit der allmähligen Erwerbung des Elſaß und Loth⸗ 
ringens durch Frankreich bis auf die Gegenwart; ſowie den Beginn der 
Geſchichte der deutſchen Verwaltung, überaus ſachlich und inſtruktiv 


ehalten. 
Ni 


Vetuntwoctucher Redakteur 
heremmmi die Mehaftirn kein 


Bauer in pozen. — 
i en und Inſerate 
nr 


Gewerbliche 
Vorſchule. 
Der Sommerkurſus, Sonntags⸗ 


. Domenpubhandlung 5 
Geschw. Jablunski, 


Schloßſtr. Nr. 3, f 
beehrt ſich den Empfang 
ſämmtlicher Ä 


Neuheiten 
e Saiſon ; 


nischen Geſellſchaft. 


Reimann. 


1 


äglich 


T 
5 0 ®. 7 
frische rheini- 


sche Maikräu- 
ter sowie auch 
Maitr ank empfiehlt 


A. Gichowier, 
Feinſte Cafelbutter 
E. Brechts Wwe., 


Wronkerſtr. Nr. 13. 


Moſel⸗ Weine, 


76er Alfer à 60 Pf., 
75er Zeltinger à 80 Pf. 


Carl Ribbeck. 


Echten Stettiner Baum⸗ 
kuchen, ſowie Maitrank 
und Maibonbons em⸗ 
pfiehlt die Conditorei von 


O. Krischke, 
Gr. Gerberſtr. Nr. 41. 
Saat- u. Futterhafer verkauft 
billigſt Pinous Karger, 
Breiteſtr. 20. 
150 Etr. blaue Frühkartoffeln 


zum Pflanzen, ſind zu verkaufen bei 
Manklewicz, Poſen, Domſtr. Nr. 6. 


30 elegante Reit⸗ und Caroſſiers⸗ 


erkauf. 


Siegmund Krain, 
Schießſtr. 2. 


Bulle, 


Kliemchen. 


Hohkauf⸗ Offerte, 


Beſtellungen auf fichten und kie⸗ 


Dampfſägemühle 


tion der Rechten Oder⸗Ufer⸗ 
Eiſenbahn und Oberſchleſiſchen 


Eiſenbahn. 


gleich friſcher und ge⸗ 


0 N f 5 cer u in een 0 
en ee den ſolche Offerten werden beant⸗ſalzener 9 aturbutter, liefert in jeder 1.75 Pertauf ie N 
19, März 1880 am 19. März 1880. wortet, unter II. R. Otuſz Vcrankſur ter Marg N 1 Treppe. 


Tremeſſen, den 19. März 1880. poſtlagernd 

Königl. Amtsgericht. Fein Rilke, 

Zu dem Konkurſe über das Ver⸗ in Ri ran e 
mögen des Kaufmann's A. Gund⸗ hart an der ſchleſiſchen Grenze im 
lach zu Nalel, hat die Handlung Poſen'ſchen, 15 Minuten von einer 
Gebrüder Heutſchel zu Muskau, Haupt ⸗Eiſenbahnſtation gelegen, 
nachträglich eine Forderung von 344] Chaufjee im Orte, gegen 3000 Mor⸗ 
Mark 25 Pf. angemeldet. Der Ter⸗ gen Areal, wovon 600 Morgen Rü⸗ 
min zur Prüfung dieſer Forderung iſt benboden, 1100 Morgen Weizenbo⸗ 


Nai den, 500 Morgen Gerſtenboden, ca 
auf den 7. Mai U., 600 Morgen dee ige Wieſen 2 
Vormittags 11 Uhr, 


und 200 Morgen Forſt. Schönes > 
in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 5 


neues Schloß, Dampfbrennerei, ſehr 
zimmer Nr. 10 vor dem Herrn Amte guter Bauzuſtand, komplettes gutes g 
richter Unger anberaumt, wovon 8 


Inventarium, iſt mit 80,000 Thlr. 
die Gläubiger, welche ihre Forde⸗ 


Anzahlung ſehr preiswürdig zu 
rungen angemeldet haben, in Kennt⸗ en. Nur Selbſtkäufer erhalten Aus⸗ 
niß geſetzt werden. 0 
Lobſens, den 1. April 1880. 


kunft durch die Expedition dieſer Zei⸗ 
Königl. Amtsgericht. 


Deſtillations⸗ 
Verkauf. 


TC 
oinanner Icbaften er r 700 Sfück fekte Hammel 
N a run 5 
incl nen Defitlations aa Behne Dom. Rudnik, 
Inventarium, Apparat 2c. um⸗Bahnſtation i 
R e aber billigſt zu verkaufen. Je auf Opalenica, zum 
Wo! In der Expedition des Blattes. . 


\ 


48 junge Maſtſchweine 


verkauft Dom. Dzialyn bei 
Gneſen. 


Geſellſchaft in Bornheim 


Tüchtige Vertreter geſucht. Natur⸗ 
butter liefert die Fabrik je nach 
Vorrath. 

DAVAVAVATAT ML zur Saat als zum alpen 
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tung unter Adreſſe M. v. St. 100. werden in dieſem Jahre wieder ver- 
kauft pro 1 Stück 75 Pf. franco 
Buk. Um zeitige Beſtellung bittet 
die Dominial⸗Verwaltung Dakowy⸗ 
Mokre bei Buk. 


Dr. Behring's 
Kraft⸗Kaffee 


per Pfund 65 Pfg. bei 


Dom. Jarogniewice bei Czem⸗ 


1000 Ctr. anserlefene 
Kartoffeln, 


b. Frankfurt a. M. 


paſſend, zu verkgufen, mit Abliefe⸗ 
rung Bahnhof Czempin oder Koſten. 
DAD A A . A A. 


Magenkrampf 


wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Ingwer = Extrakt 


August Arban in Breslan, 
in Flaſchen à 20 und 10 Sgr. 
bei Ed. Feckert jun. und bei 
S. Samter jun. in Poſen, 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


+. + 4 
für 9 ie. 5 
Handſchuhe in Rennthierleder, 

ſeinſter Qualität und Bleiche, 


empfiehlt 
C. Heinrich, 


Faſaneneier 


. III IT TI 
Wohn⸗Wagen 


für Seiltänzer, Akrobaten ꝛc. auf 
Federn gebaut, gut erhalten, auch 
als Möbelwagen einzurichten, ſteht 
zum Verkauf bei A. Hartmann, 
Zirke a. W. 


5. Samter jr. 


Für den Inhalt der folgenden 
Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn. 
Die. diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung findet 
am Dienſtag den 11. Mai cr., Vormittags 11 Ahr, 
in Guben in Liehrs Hotel f 


ſtatt und laden wir zur Theilnahme an derſelben die Herren Aktionäre 
hierdurch ergebenſt ein. 


Ce 
Tages⸗Ordnung. 

1. Bericht über die Lage der Geſchäfte ($ 29 Nr. 1 des Statuts), 

2. Bericht über die 1 der Bilanz ($ 29 Nr. 2 des Statuts). 

3. Ergänzungswahl von 4 Mitgliedern des Verwaltungs⸗Nathes. 

4. Wahl der Reviſoren. n . 

Zur Theilnahme an der Generalverſammlung ſind nach § 34 des 
Statuts nur Diejenigen berechtigt, welche ſpäteſtens am dritten Ka⸗ 
lendertage vor der Verſammlung der Direktion die Depoſition ihrer 
baden nach einem von derſelben auszugebenden Formular nachgewieſen 

aben. ä ? 1 

Die Depoſition kann erfolgen: bei der Geſellſchafts⸗Hauptkaſſe, bei 
ſämmtlichen deutſchen Reichs-, Staats⸗ und Kommunalbehörden und 
Kaſſen, ſowie bei den unter ſtagtlicher Leitung ſtehenden Geld⸗ oder 
Handels⸗Inſtituten und gemäß unſeres Beſchluſſes bei 

der Diskonto⸗Geſellſchaft in Berlin, 
der Deutſchen Bank in Berlin, 
i der Provinzial⸗Aktienbank in Poſen. f 

Die von der Deutſchen Reichsbank über Hinterlegung von Aktien 
ausgegebenen Depotſcheine berechtigen den Beſitzer ebenfalls zur Theil⸗ 
nahme an der Generalverſammlung, wenn die Depotſcheine ſpäteſtens 
am dritten Kalendertage vor der Verſammlung der Direktion über⸗ 
reicht werden. or 

Ueber die bei der Geſellſchafts⸗Hauptkaſſe erfolgte Depofition veip. 
über die Einreichung des Nachweises der anderweit erfolgten Deposition 
wird dem Deponenten eine Beſcheinigung von der Direktion ertheilt, 
welche als Einlaßkarte zur Generalverſammlung dient. 5 

Die von der Direktion auszugebenden Formulare zu Depoſitions⸗ 
Beſcheinigungen find vom 26. April er. ab zu beziehen. 

Guben, den 3. April 1880. 


Der Verwaltungs⸗Rath. 


Oldenburger Berſicherungs⸗Geſelſchaſt. 


Errichtet: 
bonteſſonirt für die Möniglid Prenziſhen Staaten dur 
hohes Miniſterial⸗Reſkript vom 26. Februar 1860. 


Geſchäfts⸗Ueberſicht am 1. Januar 1880. 
Garantie⸗Kapital und Reſerven 3,418,097 Mark. 
Prämien⸗ und Zinſen⸗Einnahme 1879 3,8 - 

e 460,715,366 


Verſicherungs⸗Summe 1879 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, daß Herr Theo⸗ 
dor Hartwig in Poſen unſere ( eneral⸗Agentur⸗Verwaltung für den 
Regierungsbezirk Poſen und den Kreis Gneſen niedergelegt und 
wir dieſelbe von heute ab den Herren Ferdinand Pritzkaun und Fu: 
lius Braunsdorf, in Firma: 


Pritzkau & Braunsdorf in Posen, 
155 5 Theaterſtraße Nr. 2, 
übertragen haben. 


Oldenburg i. Gr., den 1. April 1880. 
Oldenburger Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Der Direktor: Der Buchhalter: 
W. Fortmann. O. Meuncke. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung der Ag air 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft empfehlen wir uns zum Abſchluß von Ver⸗ 
icherungen für dieſelbe. 5 

Die Geſellſchaft verſichert Gebäude und bewegliche Gegenſtände aller 
Art gegen Feuersgefahr, Blitzſchlag und Gasexploſion, ſowie Spiegel, 
. und Scheiben von Roh⸗ und Doppelglas gegen Bruch 
und Hasche Beſchädigung zu billigen Prämien. { 

Bei Gebäude⸗Verſicherungen iſt den Hypothekgläubigern beſonderer 
Schutz gewährt. 

Vorkommende Schäden werden ſchnell regulirt und prompt 


bezahlt. 


Agenten und Acquiſiteure finden bei günſtigen Bedingungen lohnende 


Beſchäftigung. 
Die General : Agentur Poſen: 
Pritzkau & Braunsdorf. 
Comptoir bei Ferd. Pritzkau, Theaterſtr. 2. 


Knr- und Wasserheilanstalt Thalhein 


zu Bad Landeck in Schleſien. 
Kaltwaſſer⸗Behandlung (Gräfenberger Kur) römiſch⸗iriſche und ruſſiſche 
Dampfbäder — Fichtennadelertract und alle Arten Zuſatz⸗Bäder — großes 
Ran dee en — 5 em au Penſion aner- 
annt vorzüglich. Eröffnung am 15. April. 
Anſtaltsarzt Dr. a J. Neisser, Sanitätsrath. 


Saamen BE 


2 Qualität zu billigſten Preiſen. 


eee Jahrgang — ſtehen gratis zu Dienſten. 


Verzeichniſſe 


ofen, Friedrichsſtraße 27, 
Mee der Provinzial» Bank. 


Saamenhandlung 
von Heinrich Mayer. 


e⸗ und Binnenſchifffahrt verkörperten Intereſſen und bringt einen 


2 Ein Ober⸗Secundaner wünſcht! Geſucht wird ein deutſcher Die Hofverwalterſtelle zu 

| täglich mehrere Stund eben. a 8 : 

 ödtanntmahung. , Wiek asia &muio meicıter Gacı|Dom. Jablanowe it u 
15 ſtati ; finden Rath und Hülfe ner, der, tüchtig in ſeinemſſofort zu beſetzen. 


Kilom von der Kreisſtadt und Eiſenbahnſtation Obornik entfernt, ſoll Damen e 
auf 18 Jahre und zwar für die Zeit von Johannis 1880 bis dahin 1898 8. in biöfreten Angelegen⸗ Fach, zugleich im Stande A. Kege 
heiten. Frau B. Lattke, Chriſtinen⸗ 9 7? 8 8 

| iſt, als Hofverwalter den Jablonowo bei Uſch. 


Adem Behn . Meiſtgebots anderweit verpachtet werden, zu ſtraße 8, II. C. Berlin. | | i . f 
ihm obliegenden Pflichten zul Ein junger Landwirth, 
genügen. Hauptbedingung [Gutsbeſitzerſobn, der 4 Jahre auf 


Dienſtag, den 11. Mai er., 
Ehrlichkeit u. Nüchternheit. dem Gute des Baters thätig gewe⸗ 


Vormittags 11 Uhr, Gicht, 
——— ſen, ſucht, da der Vater das Gut 
Rheumatismus Antritt kann ſofort erfolgen. 8 m 1 at Aus: 
Perſönliche Vorſtellung. 


EEE ETF bildung von ſofort oder 1 Juli ein 
8 „ " Unterfommen. Auf Gehalt wird 
A. Kraehmer’s weltberühmte electro- eee aa en nicht geſehen. Gefl. Offerten unter 
en 5. Apri x 
Lübbert. 


galvanische Kettenbänder geheilt. Robert Stenschke, 
Von vielen Aerzten angewendet und 18 S 55 
empfohlen. Proſpecte gratis u. franco. E inn, tie be 
Anſtändige Mädchen zu jeder a 
Arbeit empfiehlt Frau Günther, 
Mühlenſtr. 12. 


A. Kraehmer, Dresden. } h 
Gemeindediener, 
Tüchtige Wirthinnen, Köchinnen 
Strengreligiöſe Bewerber (Intän⸗ 
Ein mit der Spiritusbranche ver⸗ 
— — ˙ĩ— —Ü—ĩ—— zum 1. Mai d. J. gefälligſt ein: 
Lungenschwindsucht beilbar! baldige 
im] Offerten mit Beifügung von Zeug⸗ 
Samter. 
Ein Ober⸗Inſpektor, unv., d. 
eſucht. , Con 
Zeugn. u. Empfehl. pr. 1. Juli 80 geſucht E Cokn, 
Gebr. Remak, die auch muſikaliſch ſein muß, für 


a N = Dr. Jarnatowski Friedrichsſtr. 31. zwei Kinder im Alter von 8 und 7 
Unter Gehalts Garantie wat. Ant, Mundart, 12 ĩ˙Üdb]lͥl An tiotvice . Bali, 


1 Julius Jacobi 

* * 0 4 9 lden, Wronkerſtr. 15 im Lokal. 1 N 7 
offerire N billigſt meine chemi⸗ 1 a ugenarft, "Der Scher Jobe Kier, mit Rittergutspächter. 
ſchen Düngemittel. 


0 guten Zeugniſſen verſehen, ſucht vom | In m. Eiſengeſch. finden Stellg.: 
9 \ * 4 — 9 
Chemiſche Dünger⸗Fabrik 


und Marktecke. e ar . e pe ee 3 
J. Polomski, Schäfer. 
Dr. Roman May, Posen. 
Schleswig⸗Holſteiniſche 


fich 8 1 müſſen 8 
R Klemp itz b. Oberſitzko, ſaiſch und beider Jandesſpr. mächtig 
zpprobirter Zahnarzt. den 45 April 1880. ſein. Pinous Cohn’s Sohn, 
Von 8—9 früh für Unbe⸗ Ein junges Mädchen, welches 
mittelte unentgeltlich. 
Landes⸗Induſtrie⸗Lotterie 
zum Beſten 
hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 


FSC = 12 RE 
Willens iſt, ſich zu einer tüchtigen! Die Inſpektorſtelle in 
Wirthin auszubilden, ſucht Stellung 
Holſteiniſcher Invaliden und 
unbemittelter Kranken. 


Specialarzt in einer möglichſt großen Landwirth⸗ Gwiazdowo iſt beſetzt. 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Dr. med. Meyer, ſchaft poſtlagernd J. K. 30. Tsehuschke. 
Ziehung der 4. Klaſſe am 14. April 1880. 


Hennig'ſcher Geſang⸗ 
Verein. 


Chor⸗ und Orcheſterprobe Don⸗ 
nerſtag 7 Uhr. — Realſchule. 


Lambert's Saal. 
Montag den 12. April, 
Abende 7½ Ahr: 


CONCERT 


des 


Hannig schen besangvereins: 
Israel 
in Aegypten, 


Oratorium für Soli, Chor und 
Orcheſter von Händel. 


Soli: 
Fr. Dr. Theile, 
Frl. Tuczek, f 
Concertſängerin aus Berlin, 
Herr Hauptſtein 
Kgl. Domſänger aus Berlin. 
Num. Sitzplätze a 2 Mk., Steh⸗ 
plätze & 1,25 ME, ſind nur in der 
Hofmuſikhandlung von Bote & 
Bock zu haben. 


Polniſches Cheater. 


Donnerſtag, den 8. April 55 
Die Reiſe 
um Warſchau. 
Operette in 6 Akten von F. 


Schober. Muſik von A. Son⸗ 
neufeldt. 


B. Heilbronn’s 
Volksgarten : Theater. 
Donnerſtag, den 8. April er.: 
Aſchenbrödel. Luſtſpiel in 4 
Aufzügen. 
Die Direktion. B. Heilbronn. 


Auswärtige Familien⸗ 


Nachrichten. 

Verlobt. Frl. Roſette Abra⸗ 
mowsky mit Hrn. Kaufmann Kall⸗ 
mann Gran in Berlin. Frl. Helene 
Kraatz mit Paul Moewes in Berlin. 
Frl. Tom Krechel mit Reg.⸗Bau⸗ 
meiſter Albert Kiß in St. Johann 
a. Saar. Verw. Frau Premierlieu⸗ 
tenant Hermine Protzen gen. von 
Schütz mit Reg.⸗Rath Bacher in 
Kaſſel. Frl. Emma Cortnum mit 
Fre hear Ernſt Bethe in Na 
Frl. 


vorgeſchrittenen Stadium, wir 


Bergenroth. 


4 18 1 en von Panliny aus 
remona it 17 Jah welcher auch Hilfsſchauchet u. Hilfs⸗ 
2 en] Kantor ſein muß, wird geſucht, — 
! ! 5 : 1 und gewandte Stubenmädchen für Einkommen anfänglich 1200 Mark. 
mainen⸗Regiſtratur während der Dienſtſtunden, als auch in Hallberg Stadt u. Land ſof. zu haben durch 
ſelbſt bei dem bebte Ante Pächter Boening eingeſehen werden, n, A Mel M. Schneider, Mühlenſtr. 26. der aus der Provinz Poſen bevor⸗ 
welcher nach vorheriger Anmeldung auch die Beſichtigung des Pacht⸗ Dr. med. Ea prosk, Wb ugt), des Schreibens und Leſens 
objekts ales 5 und ſonſtige Auskunft ertheilen wird. trauter dg wollen ihre Zeugniſſe bis 
ae junger Mann, sum 1. 9 
wird zum baldigen Antritt geſucht. 
5 1 5 Nathan Wall. 
d niß⸗Abſchriften werden unter Chiffre Vorſteher der jüd. Korporation 
f W. 10. an die Expedition d. Blattes 
Man wende ſich vertrauensvoll an erbeten. Eine junge Dame, perfekt im 
i d.] Zuſchneiden und Einrichten, wird 
p. Spr. v. m., der mit wirklich bei hohem Gehalt zur Leitung mei⸗ 
ſichtbarem Erfolge u. Energie groß. 
Güt. vorgeſt., ſucht, geſt. a. beſte 
anderw. Engagement. Gefl. Off. . efper — 
sub B. A. 88 lan die Exped. Zum 1. Juli c. ſuche ich eine er⸗ 
der Poſener Zeitung. fahrene, geprüfte, evangeliſche 


ner Damenſchneiderei von ſofort 
„En. Laufburſche nude Erzieherin, 


Kölner Flora-Lotterie| 


Ziehung unwiderruflich am 29. Mai 1880, 
Hauptgewinn im Werthe von II. 10,500.— 

über 700 Gewinne im Werthe von M. 38,500.— Loose à M. 3.— 

bei G. Fritsch & Co. 


Von jetzt ab ſind meine Sprech⸗ 
ſtunden: von 9—10 Vorm. und 
3—5 Nachm. 


Martha Riedel mit Paſtor Fi⸗ 
ſcher in Breslau⸗Graeditz. Frl. Anna 
Welt mit Rittergutsbeſitzer Breu⸗ 
del in Görlitz⸗Samotſchin. Frl. Aus 
guſte von Barner mit königl. Lieu⸗ 
tenant im Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Ulanen⸗Regt. Nr. 15 von Loos in 
Trebbow. 8 

Verehelicht. Hr. Adolph Schilde 
mit verw. Fr. Anna Poſemann, geb. 
Lechner in Berlin. I P. 
Hanſtein mit Frl. Pauline Magde⸗ 
burg in Trier. Maximilian Diller 
mit Frl. Marie Rohlich in Berlin. 
Prem. Lieutenant Albrecht Freyer 
mit Frl. Margarethe Guradze in 
Kottlichowitz. Rektor Friedrich Hepe 
mit Frl., Gertrud Lüning in Clenze. 
Frl. Eliſabeth Grapow mit Kgl. 
Reg.⸗Aſſeſſor Georg Anton in 
Breslau. Prem. » Lieutenant im 
Mecklenb. Grenadier⸗Regt. Nr. 89 
Hans von Wuſſow mit Frl. Dora 
Kahl in Feſtenberg. Prem.⸗Lieut. 
im N71 Braunſchw. Huſaren⸗ 
Negt. Nr. 17 W. von Girſewald mit 
Frl. Helene Löbbecke in Braunſchweig. 

Geboren. Ein Sohn: Hrn. 
ev. luth. Paſtor H. Dorn in Ellen⸗ 
ville, N. Y. Ulſter Co., Nord⸗Ame⸗ 
rifa. Hrn. C. L. Grothe in Gr. 
Lichterfelde. Hrn. H. Wolff in 
Zachow. Hrn. Hauptmann a. D. 
von Zerboni (Zwillinge, todt) in 
Wieſau. Hrn. Dr. phil. Carl Bor⸗ 


9 erlin { eimi erſtt 910 En mein . — nn 
1 uche einen Lehrling. FR + + 
beit, auc Bd ey. 00 Aug. Meyerstein. | Kaufmänniſcher Derein, 
8 1 s \ 1 1 9 
wen Fe dach In der bun, Brennerei-Derwallet, pf im Nereinsl deal Friedrihsſtraß⸗ 26: 
näckig Fällen, e nell mi verheira et, ſucht geſtu u „ Ballotage und 
Bücherwechſel. 


beſtem Erfolge. Zeugniſſe, wegen Einftellnng ſeiner 
Der Vorſtand. 


— . gegen leit Brennerei füt nächſte 

Eine Wohnung von 4 Zimmern, Campagne, z. 1. Juli d. J. Stellung. 
1 Tr. hoch, iſt Breslauerſtr. Nr. 37, Gefl. Off. bitte u. G. K. 60 Falk⸗ 
vom 1. Okt. zu verm. Näheres im ſtaett poſtl. richten zu wollen. 


Laden beim Seiler. Brennerei⸗Verwalter, 


Ein zweifenſtr. freundl. Zimmer g 0 
unverheirathet, gegenw. in Stellung, 


mit ſep. Eing. iſt er 18 zu > 
. ſucht zum 1. Juli d. J. anderw. Stell. 


verm. Näh. Eiſenhandl. Markt 46. 
Markt 44, 2. Etage Gefl. Off. bitte unter R. B. Falk⸗ 


eine große Stube, auch zum Comptoir ſtaett poſtl. richten zu wollen. 


geeignet, per ſof, zu verm. Näheres Ein Inſpektor, 


evang., militärfrei, beider Landes⸗ 


Ein Laden frei, 
; ne } ; ſprachen mächtig, die letzte Stellung 
iſt Krämerſtr. Nr. 11 zu vermiethen. ungekündigt fünf Jahre innehabend, 


1 bei Salomon Beck, ſucht im Sn oder Auslande zum 1. 


Exped. d. Poſ. Ztg. 
FCK ͤ ͤ ᷣͤ————.. , TER ? 
2 kleine freundliche Stuben mit V 


1 VVTTTCTTTTTTVTT—T—T—TTT SD 
Bukter⸗Lieferung. Mein Comp toir 5 ö I R nit größeren Gute als 1. Beamter oder 
Jeden Poſten Butter kauft ſtets befindet ſich jetzt Waſſerleitung ſind für wäh auf einem Vorwerk, wo es ihm auch 
per Tr 55 80 ar ee h $ ei Bi 5 Rs yen.|gejtattet wäre, ſich zu verheirathen, 
run + aerTe u. Comp., * 
ens Berlin, Adalbert⸗ Friedrichsſtr. Nr. 


N“ Da 
FIT, Ir 


Donnerſtag, d. 8. d. M. Eisbeine. 
M. Matuszewskl, Schulſtr. Nr. 4. 


Hauptgewinne der 4. Klaſſe: 

1 Mobiliar, Werth 2652 M., 1 Mobiliar, Werth 1370 M., 2 
Pianoforte, Werth u 720 M., 2 Gew., 1 Speiſetiſch mit 12 Rohr⸗ 
ſtühlen, Werth 1070 M., 1 Schrank, Werth 490 M., 1 Service, Werth 
313 M., 1 Sofa, Werth 150 M. u. ſ. w. f 

Kauflooſe à 6 M. find zu haben in der 


Allen denjenigen Herren, welche 
meiner zu meinem fünfzigjährigen 
Dienſtjubiläum in einer für mich ſo 
ehrenvollen Weiſe gedacht und dazu 
beigetragen haben, mich durch ein 
ſo überaus koſtbares Geſchenk und 
Geſchenke zu überraſchen, ſage ich 
hiermit meinen wärmſten Dank, von 
dem Wunſche beſeelt, daß ein Jeder 
einſt in ſeinem Alter durch Gottes 
Gnade derſelben körperlichen Ge⸗ 
ſundheit, wie ich heute, ſich er⸗ 
freuen möge. 3 

Mur.⸗Goslin, den 6. April 1880. 

Anders, 
Chauſſee⸗Aufſeher. 

Dem Lehrer Hrn. Grünfeld in 
Schwerſenz, der meinen Sohn in 
kurzer Zeit für die Quarta des 
Gneſener Gymnaſiums vorbereitet 


Nenn, eine nur dauernde Stellung. Zeug⸗ 
— Beeiteſtraße 4. niſſe ſtehen zu Dienſten. Auf Wunſch 
Straße Nr. 21. 1, 1. Etage. Zu vermiethen pr. ſofort oder perſönl. Vorſtellung. Gef, Offerten 
Zum 1. Oktober cr. iſt die hieſige . 22 . 
. vergeben. Täglich Chemiſche Dünger: Fabrik, 
iter. 


ſpäter 2 Parterrezimmer nach vorn erbeten unter A. E. 1856 in der 
n. Zubeh., Sandſtr. 8. Expedition d. Blattes. 
250—400 
Lenz, Dr. Roman May, 
Rosko bei Filehne. Posen. 


Per 1. Juli zu verm. 3 Zimmer, Dominium Chodo wo 
Entree, Küche, Speiſekammer, Mäd⸗ 0 gr 1 A ) Ruſſiſch⸗ 
chenk., Waſſerl. u. Kloſet, m. u. o. b. Krosniewice, uſſiſch⸗ 
Pferdeſtall, Sandſtr. 8. 


Polen, per Alexandrowo, 


r i derne en N 588 be hat, meinen beſten Dank. 8 5 nn ; a Lom lag 
) t u. u u. 3 r. 38, i „ > rtillerie-Offi; om „Pla 
Ein Pianino miethen gejucht. Pensionat für Mädchen Neuſtädtiſcher Markt, herrſchaftliche ſucht e unverheiratheten = Er Glubrecht in Calberg. Cine 


Wohnungen vom 1. October auch 


Nüh, Halbdorfrſtr. 22, 3 Trep. links. jeden Alters, mit geſunder, günſtig I. Jul 
* . 


Einem geehrten Publikum der gelegener Wohnung. und großem 
Stadt Poſen und Umgegend theile Garten, bei ſorgfältiger körperlicher 
ich hierdurch ergebenſt mit, daß ich Mikes gewiſſenhafter Aufſicht, Nach⸗ 

. itek hilfe bei den Arbeiten, franzöſiſcher 
mich hierorts als SELF Konverſation im Hauſe, 600 Mark 
e 7875 1775 N 852 jährlich, wird angelegentlichſt em⸗ 
mit Aufträgen auf alle in das Fa 
schlagende Arbeiten, wie: Entwürſe pfoblen durch Dr. Caro, 


8 \ vermiethen. Poſen, Hotel du Nord. | Lebens: u. Unfall⸗Verſicherungs⸗ 
zu e Gegenſtänden der NRiembergshof.ä xx 
inneren Ausſtattung von Kirchen Breslau, Blücherplatz. 


— —t— Gejelichaft wird für die Provinz 
und Privatgebäuden landwirthſchaft'[ Eine geprf Lehrerin w. Nachhülie Einen Tagſchneider 


Poſen ein rühriger, mit dem Ver⸗ 
lichen Gebäuden, Fabriken u. ſ. w N FF 
beehren zu wollen. Auch übernehme 1 5 . ſucht 


Tochter: Hrn. Siegmund Meyer 
in Berlin. Hrn. Paul Dammeier 
in Berlin. Hrn. Dr. Hartmann in 
Berlin. Hrn. Premier⸗Lieutenant 
im 2. Garde = Feld ⸗Artillerie⸗Regt. 
Prieſemuth in Berlin. Irn. ft 
Graf Harrach in Klein⸗Krichen bei 


Gärtner, 
Waſſerſtrahe 2, der polnifch ſpricht u. Wald⸗ 


im 2. Stock, Wohnung, 3 Stuben, kultur verſteht. 
Küche mit Zubehör ſogleich zu bez. Alex. von Treskow. 


Vier Wohnzimmer nebſt Beigelaß,.— _ — —__ —_  _ — 
unweit des Zentralbahnhofes find zul Von einer bereits eingeführten 


Ein ſchwarzer Pelzkragen 
(Skongs) iſt verloren gegangen. 
Es wird gebeten, denſelben gegen 
Belohnung abzugeben Kleine Ritter⸗ 
ſtraße Nr. 18, III. 


Verloren! 


Ein Bund Geldſchrankſchlüſſel 
verloren. Abzugeben gegen Beloh⸗ 
nung in der Exped. d. Ztg. 


Looſ 


ſchauſpielerin Louiſe ger, ge 
Dinſe in Berlin. Veri ranziska 
Stöhr, geb. Meyer in Borlin. Wacht⸗ 


meiſter u. Zahlmeiſter⸗Aspirant des 
2 ade une Friedr. 
rau E 


General⸗Agent 


zum baldigen Antritt geſucht. Offer⸗ 


M. Graupé, 


ich alle Maurer⸗ und Zimmer⸗ 5 Etage rechts 5 Ir 
Arbeiten. T Wilhelmsplatz 18. |ten kautionsfähiger Bewerber nie: Roſtack in Berlin. „Feißler, 
Ein Primaner wünſcht Nach... Wilhelmsplag 18. x : eb. Mi Berlin. Frau Wilbel⸗ 
Sigismund Wituski, igen a geben. en e eee per. Koen aer garten een von uch. Dit, geh Baue in de 
Architekt, ten wolle man unter Chiffre L. H. Ammen empfiehlt Haaſenſtein & Votes in Poſen. zur Caſſeler Pferde⸗Lotterie Hr. Robert Schreck in Berlin. Hof⸗ 
St. Martin 64. 555 Poſen poſtlagernd einſenden. A. Roepke, Bäckerſtr. 25. De Z eee, Lerde⸗ottetle, ſchlachtermeiſter Ernst Manngjelp 1. 
P 0 Eine geübte Glanzplätteriu em Gürt Adirnet Ein tüchtiger ; Ziehung am 2. Juni c., ſind Potsdam. Hrn. Julius Boſſe Toch⸗ 
* Wolle, Nauen den geehrten er URS 5 Hane Ienet (Bog . a 3 Mk. in der Exped. d. ter Elfe e Fung kWeſſe in 
i n⸗Te i ker. Näheres bei Frau Lüdeke, Halb- ſof. geſ. d. Drweski u. Langner, (Vogt), findet ſofort Stellung. ationsgeri el in 

ar. Kantone Dortraze 18 b. Poſen, Peiriblag 2. 5 Dom. Rokietniea. Poſ. Ztg. zu haben. Brandenburg. 


Drud und Verlag von W. Decker & Co. (E. Rövel) in Poſen. 


—ä—ũ—— — [WEN 


